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Die braunen Gehilfen Nassers 


Der Korrespondent der 
Beiruter Zeitung „Orient” in 
Damaskus gibt zum ersten 
Mal Einzelheiten über die 
Organisation der syrischen 
Geheimpolizei unter dem 
Regime Nassers. Seine In¬ 
formationen stammen aus 
dem syrischen Innenmini¬ 
sterium, das ein Schwarz¬ 
buch über das frühere sy¬ 
rische Polizeiregime vorbe¬ 
reitet. 

Die syrische Geheimpoli 
2 >ei war in vier Hauptsektio¬ 
nen gegliedert: die Abtei¬ 
lung „Ermittlungen”, unter¬ 
teilt in Politische Sektion, 
Devisen, innere und äusse¬ 
re Spionage, unterstand 
Oberst Sibai, einem Ge¬ 
schöpft Sarrajs und soll 
mehr als 5.600 Agenten al¬ 
lein in Damaskus beschäf¬ 
tigt haben. Die Sektion 
„Nachrichten” orientierte 
Nasser direkt über die Stim¬ 


mung in Syrien und unter¬ 
stand einer Kreatur Sarrajs. 
Die Abteilung „Militärnach¬ 
richten” befasste sich mit 
der Stimmung in der Armee, 
rapportierte Marschall Amer 
und besass ein persönliches 
Dossier für jeden syrischen 
Soldaten. Die „Bureaux spe- 
ciaux“ (Sonderbüros) stan¬ 
den unter Sarrajs persönli¬ 
cher Leitung; sie überwach¬ 
ten und ergänzten die drei 
vorher geschilderten Polizei¬ 
abteilungen. 

Innenminister Kuwatli 
schätzt das Budget der Ge¬ 
heimpolizei auf 100 Millio¬ 
nen syrische Pfund jährlich. 
Davon sollen durch Fölte-, 
rungen reicher Leute rund ! 
die Hälfte von der Polizei 
selbst ein gebracht worden ■ 
sein. Das Arsenal afl Folter- I 
geraten erregt Uebelkeit: ; 
zwölf verschiedene Sorten 
von Peitschen wurden ver-! 


wendet. Aufhängevorrichtun¬ 
gen für die Opfer, geheizte 
oder elektrisch geladene Ei¬ 
senkäfige, Säcke, in die 
nackte Opfer zusammen mit 
ausgehungerten Katzen ein¬ 
geschlossen wurden. Frauen 
und Kinder von flüchtigen 
Opfern wurden regelmässig 
gefoltert. 

Wie den Meldungen aus 
Damaskus zu entnehmen | 
ist, wurde die syrische Ge¬ 
heimpolizei von Spezailisten 
und ehemaligen Mitgliedern 
der Gestapo organisiert. 
Zwanzig solcher Verbrecher 
sollen sich in Kairo aufhal¬ 
te n; sie seien Nasser von 
einer Organisation zur Wah¬ 
rung der Interessen ehema¬ 
liger Nazis empfohlen wor¬ 
den. Drei von ihnen habe 
Nassers Polizeiminister Mu- j 
hieddin an Sarraj /ausge- , 
liehen”, um die Geheimpoli- j 
zeit von Damaskus zu orga- j 


WIE ICH ES SEHE 


Onaediges Vergessen gefordert 


Mn JEHUDA GOTTHEIMER 


(Dies ist der dritte Ar¬ 
tikel, der sich mit einer 
Diskussion beschäftigt, 
die vor kurzem in der 
Katholischen Akademie 
In München über die Na¬ 
zizeit geführt worden 
ist.) — 

Die hier besprochenen und 
diskutierten Fragen sind 
nicht theoretischer Natur, 
sondern von einer höchst 
praktischen Bedeutung. 
Denn die Erziehung der Ju¬ 
gend und die Lenkung der 
öffentlichen Meinung eines 
Volkes sind Aufgaben und 
Probleme, die für die Zu¬ 
kunft richtungweisend sind. 
Die Deutung der Geschich¬ 
te, der Vorgänge in den 
schwarzen Jahren der nazi¬ 
stischen Gewaltherrschaft, 
des Zweiten Weltkrieges 
und der Epoche, die sich an¬ 
seh ickfe, die Schlacken ei¬ 
ner grausamen Vergangen¬ 
heit zu überwinden, die Deu¬ 
tung der Geschichte also ist 
eine wissenschaftliche Auf¬ 
gabe. an der alle Geistes- 
disziplinen teilzunehmen ha¬ 
ben, sie ist aber auch eine 
bürgerliche Verpflichtung, 
&n der jeder mitwirken kann 
und soll, der sich um die 
Wahrheitsfindung bemüht. 
Die Artikel „Das unverän¬ 


derliche Gebot” und „Eine 
gefährliche Legende” wen¬ 
den sich ebenso wie die fol¬ 
genden Ausführungen gegen 
eine Interpretation ge¬ 
schichtlicher Ereignisse, po¬ 
litischer Strömungen und 
Tendenzen, wie sie nach 
dem uns vorliegenden Be¬ 
richt von Herrn Rechtsan¬ 
walt Kranzbühler vertreten 
worden sind. — 

VIII. 

Die Legalität der Nürn¬ 
berger Gerichtshöfe anzu¬ 
zweifeln, bedeutet die Grund¬ 
festen der Demokratie zu 
erschüttern. Kein neues Ge¬ 
setz wa r erforderlich, um 
die Straftaten abzuurteilen, 
die den Nazis vorgeworfen 
wurden. Kein politischer Ge¬ 
sichtspunkt brauchte erfun¬ 
den oder angewandt zu wer¬ 
den, um die Verurteilungen 
vorzunehmen und die Stra¬ 
fen zu verhängen, die alle 
Kriegsverbrecher hundert- 
und vieltausendfach ver¬ 
wirkt hatten. Keine Justiz 
der Rache war erforderlich, 
um zu den Urteilen zu ge¬ 
langen, die schliesslich und 
nach langen Untersuchun¬ 
gen, langatmigen Verhören 
und umfangreichen Studien 
aller erreichbaren Doku¬ 


Ein Ehrengast aus Daenemark 

Jerusalem. — Die skandinavischen Länder wer- 
den sich wahrscheinlich der israelischen Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Hilfe für die afroasiatischen Län- i 

bedl<eöen ‘ erklärte der dänische Ministerpräsident I 
Viggo Kampmann. de r als Ehrengast der Regierung 1 
sechs Tage in Israel zu Besuch weilte. Mit dem Hin- 
weis, dass die nordischen Länder die Schaffung eines I 
gemeinsamen Fonds planen, um die afroasiatischen 
Volker zu unterstützen, äusserte Premierminister; 
Kampmann, er habe Israel zum Teil aus dem Grün- 1 
de besucht, um das diesbezügliche Programm de r is- 
iaelischen Regierung kennenzulernen. Er bemerkte, 
„die skandinavischen Länder könnten aus den wert¬ 
volle Studien und Erfahrungen Israels, die er im 
Afro-Asiatischen Institut in Tel Aviv gesehen habe 
grossen Nutzen ziehen.” 

De r Gast nannte seinen Besuch in Israel im all¬ 
gemeinen „ein unvergessliches Erlebnis” und brach- 
te zum Ausdruck, dass er „von dem herzlichen Emp¬ 
fang gerührt” gewesen sei. Ministerpräsident Kamp- 
mann wurde in der Knesset begrüsst. wo Präsident 
Kadisch Luz in bewegten Worten „den Mut und die 
Menschlichkeit” des dänischen Volkes würdigte die 
r^ lm rr^ S<>nderefl WÄhrend der Hitlerzeit bewiese« 

\ 1 A. /%. / 


mente, Briefe und sonstigen 
Urkunden ausgesprochen 
worden sind. Die Nürnber¬ 
ger Gerichtshöfe hatten kei¬ 
ne politische Mission auszu- 
füllen. 

Der Nazismus hat sich 
selbst gerichtet. Er hat Eu¬ 
ropa und damit auch 
Deutschland in ein Trüm¬ 
merfeld verwandelt. Er ist 
für den Tod von Millionen 
Menschen, unter ihnen auch 
Millionen Deutscher, verant¬ 
wortlich. Die Hitler-Regie¬ 
rung hat in einem Zeitpunkt, 
als alles verloren war, durch 
die Mobilisierung der Kinder 
weitere unerhörte und sinn¬ 
lose Blutopfer vom eigenen 
Volk verlangt, nachdem in 
den Jahren zuvor Millionen 
ermordet wurden, um im 
europäischen Ostraum für 
die „nordischen” Menschen 
Platz zu machen. .. 

Unverständlich dürfte es 
sein, wie es in unserem 
Jahrhundert ernste Men¬ 
schen gegeben hat, die sich 
bereit fanden, die Völker der 
Erde wie die Tierwelt in 
Rassen zu qualifizieren, und 
die ehrlich daran glaubten, 
dass die Erhaltung der Rein¬ 
heit der Rassen eine wich¬ 
tige Aufgabe wäre, die des¬ 
wegen Rassenaufzucht nach 
den Richtlinien für Pferde- 
Gestüte betrieben und pro¬ 
pagierten. Noch unbegreifli¬ 
cher aber ist es, dass nach 
alle dem, was geschehen ist. 
heute noch akademisch ge¬ 
bildete < aber offensichtlich 
sonst nicht -ehr kultivierte) 
Menschen dem hoffentlich 
für alle Zeilen untergegan¬ 
genen Zeitalter des nazisti¬ 
schen Rassismus nachtrau¬ 
ern. — 

In seinem Bemühen, die 
Nürnberger Gerichtshöfe als 
eine Institution des interna¬ 
tionalen Völkerrechts in ih¬ 
rem Wert herabzusetzen 
oder ihre Berechtigung gar 
zur bestreiten, zieht Rechts¬ 
anwalt Kranzbühler alle Re¬ 
gister; er bemüht sich dar¬ 
um, eine sentimentale Sei¬ 
te anzuschlagen und an die 
Nächstenliebe zu appellie¬ 
ren. Ja meint er, was man 
heute gebrauche, sei die Ge¬ 
sinnung eines gnädigen Ver¬ 
gessen«. Gut gebrüllt, Löwe, 
ist man geneigt, zu sagen. 
Wie größszügig der Herr 
Ex-Marinerichter heule ist. 
Uad damals, wie dachte er 


nisieren. Unter ihnen befin¬ 
det sich die mysteriöse Fi¬ 
gur eines gewissen George 
Fisher, der in Damaskus als 
Experte mit einem Monats¬ 
gehalt von 2.500 Pfund ange 
stellt war. Er soll die Ab¬ 
sicht gehabt haben, Ende 
Septem ber nach Deutsch¬ 
land zurückzukehren, nahm 
aber am 13. September auf 
der Hautppost in Damaskus 
ein Postpaket entgegen, das 
eine Bombe enthielt, die ex¬ 
plodierte und ihn schwer 
verletzte. Er wurde ins Mi- 
der Hauptpost in Damaskus 
gebracht und bewacht, soll 
aber am Tage der Revolu¬ 
tion trotz seiner Verletzun¬ 
gen spurlos verschwunden 
sein. 

Schon vor der Veröf¬ 
fentlichung des syrischen 
Schwarzbuches lassen sich 
aus den heute vorliegenden 
Meldungen verschiedene 
neue Tatsachen ablesen. 
Nasser und Am?r sind per¬ 
sönlich tiefer in das syri 
sehe Folterregime ver¬ 
strickt als nian bis jetzt an¬ 
genommen hatte. Die Zu 
sammenarbeit mit früheren 
Gestapoangehörigen scheint 
systematischer und radika¬ 
ler gewesen zu sein als man 
bisher vermutete. Man 
sieht der Veröffentlichung 
des vollständigen Schwarz¬ 
buches als einer Informa¬ 
tionsquelle über die Tätig¬ 
keit professioneller Nazi Ver¬ 
brecher im Nahen Osten mit 
Interesse entgegen. 


REUGIÖESE VORURTEILE IN USA 

Los Angeles. — John Cogley, der Direktor des Pro- 
jeks fü r Charakterstudien der Ford-Stiftung erklärte 
hier, „niemals habe es in der Geschieht? der Vereinig¬ 
ten Staaten so wenig religiöse Vorurteile gegeben wie 
heutzutage”. Cogley verwies darauf, dass die Zusam¬ 
menarbeit zwischen den Religionen und das gegenseiti¬ 
ge Verständnis sowohl unter den religiösen Führern wie 
unter den Menschen der verschiedenen Glaubensbekennt¬ 
nisse in der westlichen Welt intensiver geworden ist. 

Cogley sprach auf einer der Sitzungen der Tagung 
des American Jewish Ccmmitte? zu den jüdischen Füh¬ 
rern. Er unterstrich, dass die Unterschiede zwischen den 
Religionen heute nicht mehr verborgen w?rden sondern 
in der Ocffentlichkeit zur Diskussion gestellt wurden. 
Dies habe dazu beigetragen, die Positionen der einzel¬ 
nen Grupoen klarzustellcn. Auf diese Weise, so führte 
er aus, haben die Führer der verschiedenen Religionen 
gezeigt, dass „die Pflichten, die die einzelnen Bekennt¬ 
nisse ihren Anhängern auferlegen. diese nicht daran 
hindern, sich hier bei uns ln Amerika wie Menschen und 
Mitbürger zueinander zu verhalten. Christen und Juden, 
Protestanten und Katholiken, ob sie gläubig sind oder 
nicht, kommen zusammen, um über Fragen von gemein¬ 
samem Interesse zu sprechen. Jüdische Schriftsteller 
veröffentlichen Beiträge in christlichen Publikationen, 
und Christen treten bei jüdischen Veranstaltungen als 
Redner auf.” 

Der Gastredner stellte fest, dass „niemals herzliche¬ 
re Beziehungen zwischen den leitenden Persönlichkeiten 
aller Religionen des Westens bestanden haben.” So hät¬ 
ten die religiösen Unterschiede, die so viele Jahre hin¬ 
durch von den religiösen Führern als unüberbrückbare 
Kluft betrachtet worden sind, sich heute als Ausgangs¬ 
punkte herausgestellt, die eher zu einer Einigung führen 
als ein-e Trennung verursachen können. „Die religiösen 
Führer”, fügte er hinzu, „haben herausgefunden, dass 
die Freundschaft unter den einzelnen Religionen am be¬ 
sten dadurch hergestellt werden kann, wenn man die 
verschiedenartigen Positionen vernunftgemäss bespricht, 
anstatt sie mit Schweigen zu übergehen.” 

Ueber die Fragen, die die religiösen Gruppen in den 
Vereinigten Staaten voreinander trennen, äusserte 
Coglev. diese seien eher durch soziologische und politi¬ 
sche Unterschiede als durch Glaubensmomente bedingt. 
Als Beispiele für diese Probleme führte er u. a. die Be¬ 
obachtung der religiösen Feiertage in den öffentlichen 
Unterrichtsanstalten, die Geburtenkontrolle und die an 
Religionsschulen geleisteten Subsidien an. 


damals? Im Besitz der 
grössten Macht, die ein 
Staat entfalten kann, mit ei¬ 
ner zerbrochenen und gefes¬ 
selten Opposition, die völlig 
unbedeutend war, mit einem 
blindlings und kritiklos fol¬ 
genden Millionenvolk hinter 
sich, haben die Nazis auch 
nur einen zu ermorden ver¬ 
gessen? Wo haben sie eine 
Gesinnung bewiesen, die 
auch nur auf eine schwaehe 
menschliche Reaktion schlie- 
ssen lässt? 

Gewiss stehen wir nicht 
auf dem radikalen Stand¬ 
punkt, Gleiches mit Glei¬ 
chem zu vergelten. Dann 
müsste ein beträchtlicher 
Teil des deutschen Volkes 
hinter schwedischen Gardi¬ 
nen sitzen, wenn man keine 
KZ mehr errichten wollte. 
Die demokratische Welt hat 
für die Schreckenstaten der 
Nazis keine Rache am deut¬ 
schen Volk genommen. Und 
die Juden, die grössten Op¬ 
fer eines von blindem Hass 
erfüllten Regimes, haben die¬ 
se Rache nicht von den Al¬ 
liierten erbeten. Das mit al¬ 
lem Nachdruck zu unter- 
nreichen, wurde bei der De¬ 
batte in der Katholischen 
Akademie versäumt. 

Das jüdische Volk hat sei¬ 
ne eigene Einstellung zu hi- 
torischem Geschehen. De r 
Ruf „Vergiss nicht, was dir 
Amalek tat” ist ein in unse¬ 
rer Geschichte waltendes 
(subjektives) Prinzip. Ge¬ 
nau das Gegenteil der For¬ 
derung des „gnädigen Ver- 
gessens” wird von uns Ju¬ 
den verlangt. Wir haben ei¬ 
ne lange historische Erfah¬ 
rung. die über mehere Jahr¬ 
tausende reicht. Wir hab?n 
ein langes Gedächtnis. Wir 
vergessen nicht das Gute, 
was man uns auf unserem 
steinigen Wege durch Völ¬ 
ker und Länder tat. wie 
wir nicht das Leid verges¬ 
sen. das man uns bereitete. 
Aber Nichtvergessen bedeu¬ 
tet weder Hass noch Unver¬ 
söhnlichkeit. Die Aufforde¬ 
rung. das Volk möge geden¬ 
ken, was Amalek ihm ange¬ 


tan hat, ist noch lange nicht 
eine Ermunterung zum stän¬ 
digen Ruf nach Rache. 

IX. 

Die Frage, ob ein Menrsch 
vergessen will, was ihm wi¬ 
derfahren ist, kann nur von 
diesem Menschen beantwor¬ 
tet werden. Hier gellt es 
aber nicht um ein Einzel-, 
sondern um ein Volksschick¬ 
sal. Ein einzelner Mensch 
mag tun, was er will. Er 
kann verzeihen. Er kann 
vergessen. Abes es dürfte 
schon zweifelhaft sein, ob 
die Kinder ein Recht darauf 
haben, den Mördern ihrer 
Eltern zu verzeihen. Denn 
die Verzeihung kann nur 
vom Opfer, nicht aber von 
anderen kommen. Ein Volk 
jedoch kann niemals ver¬ 
gessen oder verzeihen. 

Wir haben kein Recht, 
grossmütige Gesten für die 
Leiden und das Sterben un¬ 
serer Brüder und Schwe¬ 
stern zu machen. Das wäre 
einfach, dass Mörder oder 
deren Nachkommen und Er¬ 
mordete und deren Kinder 
sich die Hände reichen, als 
ob nichts geschehen sei. Das 
ist nicht würdig. Das ist ein 
nichtssagendes Gewinsel, 
gnädig zu vergessen, um letz¬ 
ten Ende dort wieder tu be¬ 
ginnen, wo das Morden oder 
die Zeit vor dem Morden 
aufgehört hat. Wenn auch 
die Nürnberger Gerichtshö¬ 
fe keine gerechten Institu¬ 
tionen gewesen sein sollen, 
würden wir uns geistig wie¬ 
der unter der Schirmherr- 


’ Schaft Hitlers befinden. Da¬ 
zu hätten die Opfer oder de¬ 
ren Nachkommen durch ihr 
Verzeihen oder gnädiges 
Vergessen jene Brücke in 
die Vergangenheit bauen 
helfen, auf der die Nazis zu¬ 
rück ins Reich, ins Nazi- 
Reich ziehen dürfen 
In dem an das jüdische 
Volk gerichteten Postulat 
des „Gedenke, was dir Ama¬ 
lek tat” ist, was unterstri¬ 
chen werden muss, kein 
Wort von Rache enthalten. 
Wir sollen das, was ge¬ 
schieht. und das, was uns 
widerfährt, nicht vergessen, 
um durch das Gedenken an 
historische Vorgänge aus 
der Geschichte zu lernen. 
Wenn sich Juden erinnern, 
und sie sollen es stets tun, 
was ihnen vom deutschen 
Volk vor wenigen Jahrzehn¬ 
ten angetan wurde, sind sie 
auf gefordert, ihre Konse¬ 
quenzen daraus zu ziehen. 
Ist das Rache? Ist das nicht 
vielmehr eine selbstver¬ 
ständliche und würdige Re¬ 
aktion, die wir von jedem 
und von allen erwarten dür¬ 
fen und müssen. Für lange 
£eit stehen zwischen dem 
deutschen und dem jüdi¬ 
schen Volk die Gasöfen von 
Auschwitz, die Vernichtungs¬ 
lager von Treblinka. Maida- 
rsek. Sobibor usw.. die Ghet- 
ti und Zwangsarbeitslaser, 
die Bunker und die Peit¬ 
schenhiebe. die Misshandlung 
unserer Mütter und die 
Schändung unserer Frau- 

(Schluss auf Seite 2) 


Schreckensgericht in Algier 

Algier. — Die Organisation der französischen Ge¬ 
heimarmee OAS, die ein unabhängiges Algerien be- 
karnptt, betrachtet einen jeden Juden, der nach 
Fiankieich auswandert oder sich zu dieser Ueber- 
siedlung vorbereitet, als einen „Deserteur”, der die 

Fh^hUH /lt rdie ? t diese Organisation durch 
Flugblätter bekanntgab. welche überall verteilt wur 

££*>*«"* Flugblättern wurde ganz offen mit¬ 
geteilt, dass ein Jude namens Chekroun von der OAS 
wegen Fahnenflucht hingericht worden sei. 

^ t £ he 5 r0 ^ ei 1 Juwelier au s Algier, wurde vor un¬ 
gefaßt drei Wochen von zwei Männern, die sich als 
Abgesandte der OAS ausgaben. aus seiner Wohnung 
»«l rt, T U "d seither hatte man nichts mehr von ihm 
ffi'uj'i- hat die OAS folgende „Kundgebung an 

dte Bevölkerung” anschlagen lassen: „Trotz de s Be- 
fj hl * allgemeinen Mobilisation hat der Juwelier 
M. Chekroun den Versuch unternommen, algerisches 

MutterUnr “ *"• «*", sich im franfösiscLn 

üh^f h r- ruederzulassen E r wurde vom Polizei- 

b^ f 19ßi r v < Xrh!ft?? rm t I e Morgen des 30. Dezem- 
bet 1961 verhaftet und unverzüglich vor das Militär¬ 
gericht der OAS gestellt, das ihn als Deserteur zum 
JlT\) verurteilte. Chekroun ist hingerichtet worden” 
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JÜDISCHE WOCHE K SCHAU 
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diges Vergessen gefordert 


(Schluss von Seile 1) 

und die To- 


( der Veranstalter stets in 
Gefahr, politisch miss- 
| braucht zu werden: sie wür¬ 
den dem Ansehen der Justiz 
und der historischen Wahr- 
| heit schaden. Das jedenfalls 


missbraucht zu werden. Das 
stimmt. Das beste Beispiel 
hierfür sind die Ausfüh¬ 
rungen von Hechtsanwalt 
Kranzbühler selbst, der post 
festum aus den historischen 
Prozessen in Nürnberg poli 


f -n die Gräber 
len 

Jeder Deutsch? versteht 
das. Und wenn er es nicht 
versteht, so hat er doch 
selbst das Empfinden, dass 
oie Beziehung zwischen den 
Deutschen und den Juden 
von der Vcrgangeiheit be¬ 
schattet ist. Dieser Schatten 
\vi d noch eine lange Zeit 
nicht weichen, denn seine 
Farbe ist nicht schwarz, son¬ 
dern blutig roi. 

Niemand würde sich mehr 
als das deutsche Volk wun¬ 
den, wenn die Juden „gnädig 
vergessen” würden. Ein der¬ 
artiges Verlangen kann nur 
aus politischen Motiven auf¬ 
gestellt werden. Moralisch 
ist ein solches Vergessen 
von keinem, auch nicht vom 
religiösen Standpunkt aus 
zu iechtfertigen. 

Dass es viele . Deutsche 
geben mag. die für ein 
, gnädiges Vergessen” plä¬ 
dieren. können wir verste¬ 
hen; gewiss wäre es diesen 

Herrschaften lieb, wenn an- ] Rechtsbewusstsein 
ilere vergessen würden. 

Aber wir haben keine Ver¬ 
anlassung, irgendjemanden 
darum zu bitten, gnädig un¬ 
sere Vergangenheit zu ver 
gessen. Im Gegenteil! Wir 
fordern alle Menschen. Kin¬ 
der aller Völker, auf. sich 
in unsere jüdische Vergan¬ 
genheit zu vertiefen. Nichts 
ist gnädig zu vergessen. 

Nichts ist zu verbergen. 

Das Leben eines Volkes mit 
seinen Höhe- und Tiefpunk 
ten kann für manche ande¬ 
re Lehrmeister und Richt¬ 
schnur werden, wie auch 
wir, immer bereit zu Ler¬ 
nen, aufnahmefähig genug 
sind, um aus dem Beispiel 
der anderen für unsere eige¬ 
ne Haltung die Konsequen¬ 
zen zu ziehen. Aber all das 
hat mit „gnädigem Verges¬ 
sen” nichts zu tun, eine Pa¬ 
role, die sich nett an hört, 
aber nur den Sirenenklän¬ 
gen gleicht, die für ihre Op¬ 
fer neue Gefahren heraufbe- 
scbw'ören 

X. 


Jetzt kommen Menschen, j 
stellen sich auf die Tribüne 
einer Katholischen Akade¬ 
mie — wohlgemerkt, w'eil i 
andere sie dazu auffordern, 
und Schwüngen grosse 


ist die Meinung Kranzbüh- Heden über die Gefahr der 
lers. der sicherlich nicht nur politischen Ausnutzung , hi- 
fni sich, sondern vielen „aus storischer” Prozesse, w'omit 
dem Herzen spricht. Die ! die gegen die Kriegsverbre- j 
Argumentation ist typisch, eher gerichteten Verfahren 
weil sie durch ihre unklaren gemeint sind. Aber diese 
Formulierungen und die Leute sind dieselben, die i 
M iedei gäbe von Halbweis- noch w ? enige Jahre zuvor 
heiten mit dem Nimbus ei n- aktiv der Parteijustiz frön- 
ster und aufrichtiger Ansich- I ten. Mit einer Kaltblütigkeit | 
ten verbunden wird. Natür- werden alle geschichtlichen 
lieh besteht die Möglichkeit. Tatsachen durcheinanderge- 
dass .historische’ Prozesse I würfelt, die Gerichteten j 
Gefahr laufen. politisch schwingen sich zu Richtern j 


auf, die Besiegten zu Trium¬ 
phatoren, die einstigen 
Rechtsbrecher zu Hütern 
des Rechtes und der Ge¬ 
rechtigkeit. Führwahr, wür 
leben in einer tollen Zeit, in 
der solche kontroversen Er 


Leon Blum wurde diffamiert 

Paris. — Ein französischer Gerichtshof behan¬ 
delte die Klage, welche von der Familie des verstor¬ 
benen Sozialistenführers Leon Blum gegen die Her¬ 
ausgeber der französischen EnzykJopaedie Larousse 
angestrengt worden ist. Die Verwandten Blums und 
der Verein der Freunde Leon Blums verlangten zehn 
Millionen Franken Schadenersatz wegen Verleumdung 
des Namens des ehemaligen französischen Premier¬ 
ministers. 

Gegenstand der Klage ist ein Artikel in der letz¬ 
ten Ausgabe des „Larousse”, die im Jahre 1959 er¬ 
schienen ist. Darin wird behauptet, der Name Blums 
sei in Wirklichkeit Leon Karfunkel gewesen. Die 
Kläger vertreten den Standpunkt, diese Behauptung 
stehe in Einklang mit dem abgenützten antisemiti 
sehen Argument, dass Blum kein Franzose sendern 
„ein ausländischer Jude” gewesen sei. Als die En¬ 
zyklopädie irrt Jahre 1959 auf den Buchmarkt gelang¬ 
te. entfesselte der Fall einen Sturm von Protesten aus 
jüdischen und liberalen Kreisen. 

Die Herausgeber führten zu ihrer Verteidigung 
an, der Artikel sei von einem jungen und unerfahre¬ 
nen Akademiker geschrieben worden, der inzwischen 
als ..unfähig” entlassen wurde. Das Urteil wird am 
24. Februar ergehen. (ITA) 
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tisches Kapital schlagen i scheinungen von der Oef- 
will. Diese Prozesse haben 
dem Ansehen der Justiz 
nicht geschadet. Sie haben | 
im Gegenteil das zerrüttete 
wieder- ! 

hergestellt. Damit ist diese j 

Bemerkung und Behauptung _ , , f ^ 

über die Wirkung der Niirn- Redner a,,f e,n Wort Chur¬ 
berger Prozesse völlig febl | chiils: ..Ueber Schlachtfel' 
am Platz, 


feqtlichkeit ruhig hingenom¬ 
men werden! 

XI. 

Um seine Ausführungen 
zu krönen, berief sich der 


gessen” als die neue Gesin¬ 
nung an die Stelle des stän¬ 
digen Denkens an die un¬ 
überwundene Vergangenneit 
treten solle, wenn man 


vergesst gefälligst gnädig. 
Denn über die einen Galgen, 
an denen man die Ha unver¬ 
antwortlichen henkte, wächst 
kein Gras, aber über die 


gleichzeitig fordert, dass die | nicht z u übersehenden Rei 


Was dem Ansehen der Ju¬ 
stiz schadet, ist die Politi- j 
sierung der Richter und die 
Verletzung ihrer Unabhän 
gigkeit. Hie r aber begegnen i 
wür einer der zentralen Fra 
gen des Nationalsozialismus 


mus und des 
ches. jener 


Dritten Rei- 
Gew^altherr- 


der wächst Gras, übe r Gal¬ 
gen nie!” — Dieses miss¬ 
brauchte Churchill-Wort, zi¬ 
tiert zum Plädoyer des gnä¬ 
digen Vergessens, rief den 
Widerspruch der anderen 
Teilnehmer an dieser Aus¬ 
einandersetzung in der Ka¬ 
tholischen Akademie her¬ 
vor. „Das war den meisten 


..politisch orientierte” Justiz 
der „historischen Prozesse” 
beiseitegeschoben werden 
solle? Andererseits bezieht 
man sich auf Churchill, der 
erklärt hat. dass über die 
Schlachtfelder Gras wach- Berufung auf das Churchill- 


Jüdische Auswanderung 
aus Kuba 

Montreal. — Nach einem 
Bericht eines Vertreters 
des kanadisch - jüdischen 
Kongresses, der für die Ju¬ 
den in Kuba die Fürsorge 
organisieren sollte, ist die 
Hälfte der jüdischen Bevöl¬ 
kerung von 10.000 Personen 
bereits ausgewandert. Die 
meisten gingen nach den 
Vereinigten Staaten, wo für 
Kinder unter 16 Jahren und 
zur Vereinigung von Fami¬ 
lien keine Visa erforderlich 
sind. Eine beträchtliche 
Zahl ging nach Jamaica, 


schaff, in der die Justiz zur Teilnehmern doch eine allzu 
Befehlsempfängerin ihres relativierende und verharm- 
„Führers” geworden war '«sende Betrachtung, vor al- 
Die „Justiz”, das sind die > em - we " n da " ,it angedeu- 
zur Wahrung und Verteidi- tet werden sollte, dass es 
gung des Rechtes berufenen au £. d f r * lnei1 Se‘t* die 
Organe, die Richter, die Schlachtfelder und auf der 
Staats- und die Rechtsan- anderen Seite die Galgen 
walte, hat sich den Wün- 1 I e S eben bat ‘ e • schreibt der 
sehen der alles beherrschen- 


,.Historische Prozesse” sei¬ 
en auch bei bestem Willen 


Dr. FREY 

A B 0 G A D 0 

PUEVRREDON 21»« 
l f i r /<g 

nachm. 16—19 Uhr 

♦ ♦ ♦ ♦ -+-»- 


den Partei untergeordnet 
und wurde damit zur Hand¬ 
langerin eines Unrechtsstaa¬ 
tes. Unverhohlen und zy¬ 
nisch verkündete Hitler die 
neuen Rechts - Prinzipien: 
Recht ist. w>as dem deut¬ 
schen Volk dient. Da nach 
nationalsozialistischer Auf¬ 
fassung die Partei das deut¬ 
sche Volk bildete, wurde 
dieser neue Grundsatz auch 
in der abgewandelten Form 
„Recht ist. w^as der Partei 
nutzt” gebraucht. 


sen könne, nicht aber über 
die Galgen. Da nach dieser 
Theorie oder Meinung über 
Galgen kein Gras wachsen 
könne, warum sol man dann 


„gnädig vergessen’ 


hen der von den Nazis auf- 
gerichteten Galgen lasst das | ünd'etwa 20o''f“logen’näch Is- 
„Gras des. gnädigen Verges- ,. a€ ] m jt e j nem Flugzeug, 
sens ruhig wachsen. das Yon ^er j ew i s h Ageney 

Die bewusst simplifizie- beschafft, w'orden war. 
rende Darstellung durch die 

ne noch so grosse oder ge¬ 
schickte Propaganda hierfür 
machen. 
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Berichterstatter der Frank¬ 
furter Allgemeinen w'örtlich. 

1 Wir neigen zu der Auffas¬ 
sung, dass es im Gegensatz 
zu der Meinung der übrigen 
Teilnehmer an diesem Sym- i 
posion vor der Katholischen 
Akademie tatsächlich nur, 
oder im wesentlichen nur i 
diese Antithese gegeben 
hat. Wir akzeptieren sie: 

' Schlachtfelder und Galgen. 
Das war die Alternative der 
Nazis. Gewalt in jeder 
I Form, gegenüber den klein¬ 
sten Säuglingen, kranken 
_ ; Greisen und schwangeren 
vj 1 Frauen: das war ihre Weis- 
«■ heit, ihr Schlachtruf, ihre 
■J j alltägliche Praxis: Schlacht- 
V felder und — wohlgemerkt 
■J nicht oder — Galgen! 
ji j Warum verlangt man aber 
I» auf de r Seite der Ehemali- 
■-"* gen, dass ein .gnädiges Ver- 
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gendw'o stimmen doch die 
neuen Weisheitssprüche des 
ehemaligen Marinerichters 
nicht. 

Oder begegnen wir bereits 
wüeder einem theoretisch 
verlangten Ausnahmerecht 
einer privilegierten Schicht? 
Die anderen sollen gnädig 
vergessen, und die einstigen 
und heutigen Nazis dürfen 
sich darauf berufen, dass 
über Galgen kein Gras 
wachse, um die Revision der 
N ürnberger Richter Sprüche 
zu fordern. Denn nur hier -1 
um geht es: das Rechtsbe- ; 
w'usstsein der breiten Masse 1 
erneut zu verwirren, inoem j 
die Nürnberger Gerichte | 
angegriffen weiden. Waren j 
nämlich die dort gefällten i 
Urteile von unzuständigen j 
Gerichten diktiert worden, 
oder waren diese Gerichts¬ 
höfe, die eine Reihe histori- I 
scher Prozesse abhandelten, 
der Gefahr politischer Be¬ 
einflussung unterlegen, na i 
dann, so können diese Herr¬ 
schaften schliesslich ausru- 
fen. na dann waren die na- ! 
zistischen Machthaber keine 
Verbrecher, und alles w ; ar 
nicht so schlimm. Und w as | 
wirklich schlimm war, das 

!; NERVEN u GEMÜTS- !* 
KRANKHEITEN ■! 


Wort, über Schlachtfelder 
W'ürdc Gras wachsen, über 
Galgen jedoch nicht, beweist 
zur Genüg« die Bereitschaft 
zur politischen Legenden- 
Bildung. Das Symbol des 
Dritten Reiches war der 
Galgen Schon deswegen al¬ 
lein kann über diese 
Schmach • Epoche niemals 
Gras wachsen, mögen auch 
Jie interessierten Kreise ei- 


<In einem letzten Ar¬ 
tikel ..Was andere hier¬ 
zu sagten”, sollen die 
Stellungnahmen der wei¬ 
teren Teilnehmer an der 
Diskussion in der Ka¬ 
tholischen Akademie in 
München gewürdigt wer¬ 
den ). 
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EMANA ISIAK1IIA 


Handelsmesse in Tel-Aviv 


Die Nahost Internationale 
Messe, die im Juni 1962 in 
den telaviver Ausstellungs¬ 
gärten eröffnet werden wird, 
hat bereits beträchtliches 
Interesse in der ganzen 
Welt hervorgerufen. Die Pa 
villons, die die Ausstellung 
beherbergen werden, befin¬ 
den sich innerhalb des 
305.000 m umfassenden Aus¬ 
stellungsgebietes, das sich, 
mit Rasenflächen, Bäumen 
und Blumenbeeten ange¬ 
nehm ausgelegt, an den 
Ufern des Jakon-Flusses im 
Norden Tel Avivs erstreckt. 

Es wird dies die erste gro¬ 
sse internationale Handels¬ 
messe sein, die im Staat Is¬ 
rael abgehalten wird, seit 
diese junge Republik vor 13 
Jahren entstand. 

Das grosse Interesse, das 
diese Ausstellung hervorge¬ 
rufen hat, ist nicht schwer 
zu verstehen, wenn man die 
einzigartige geographische 


Der Tarifvertrag 

Der Tarifvertrag der Beklei- 
.dungsgewerkschaft läuft am 
28. Februar ab. Die neuen 
Forderungen sind 80 Prozent 
Erhöhung auf die jetzigen 
Löhne. 

Da Schneider und besonders 
gute Fachkräfte dieses Be¬ 
rufes in aller Welt und be¬ 
sonders in Argentinien ein 
ausgesprochener Mangelbe¬ 
ruf ist, wird die Beklei¬ 
dungskammer in irgend ei¬ 
ner Form nachgeben müs¬ 
sen. 

Das bedeutet dieses Mal (seit 
18 Monaten waren unsere 
Preise stabil) eine Preiser¬ 
höhung der Mass- und Kon- | 
fektionsarbeit und für Wä -1 
sehe. Ihr Kleiderberater, ; 
immer bemüht, seine Kun-, 
den aufzuklären und Ihnen 
zu dienen, empfiehlt Ihnen 
deshalb, Ihren Bedarf an ( 
Kleidung für Herbst und 
Winter in den nächsten Wo¬ 
chen zu decken, auch wenn , 
wir Ihnen Ihre Aufträge erst | 
im März liefern können. 

Er hält seine Preise für Be-. 
kleidung. wenn er in der La¬ 
ge ist, bis zum 10. Februar 
1 oder 2 Anproben machen j 
zu können. 

Bei der Abfassung dieses In¬ 
serates erhalte ich bereits 
die Mitteilung des Fabri¬ 
kanten des bekannten Lavi- 
Listo-Hemdes, dass der Ver¬ 
kaufspreis ab 20. Januar von 
845.— auf 980. herauf ge¬ 
setzt wird. 

Ich hoffe, mit diesem Hin¬ 
weis meinen Kunden einen 
weiteren Beweis der seit 
über 20 Jahren korrekt ge¬ 
führten Kleiderberatung ge 
dient zu haben. 

Ein genereller Saison-Aus¬ 
verkauf findet nicht statt, 
doch biete ich Ihnen mit ei¬ 
nigen Angeboten aus alten 
Beständen, weil unsortiert, 
etwas Besonders. 

Ein Posten Sommeratmige 
4 2.500.—. Ein Posten Win 
termäntel in Langform 
4 2.800—. Ein Posten Ue- 
bergangsanzüge 4 2.800.— 

(Aenderungen in diesem 
Falle gegen Berechnung). 
Ein Posten Oberhemden 
au« engl. Poplin nur in bei¬ 
ge 4 550.—; Lodenmantel 
..Tirol” nach Mass 4 5.800.—. 
N B.: Der neue Arbeitsver¬ 
trag wurde bereits un¬ 
terschrieben und bringt 
eine'Lohnerhöhung von 
20 Prozent bis zum 30. 6. 
und ab 30. 6. weitere 10 
Prozent. 


Herrenbekleidung 
Maipu 484 I TX 31-TMS 
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[ Lag« Israels berücksichtigt, 
das an der Ostküste des 
1 Mittelmeeres am Schnitt- 
: punkt der drei Kontinente 
| Europa, Asien und Afrika 
! liegt. 

Im Zeitalter der Düsen - 
I flugzeuge, in dem die Ent¬ 
fernungen immer geringer 
, werden, bietet Israel den 
idealen Treffpunkt für ein 
Stelldichein der Nationen 
der Welt, zum Austausch 
von Ideen und wesentlichen 
Neuerungen, von denen der 
wirtschaftliche Fortschritt 
unserer Zeit so sehr abhän¬ 
gig ist. 

Israel diente bereits als 
der Versammlungsort für so 
wichtige Veranstaltungen 
wie die Tagung der Zitrus- 
pflanzer * Organisation der 
Mittelmeerländer und der 
Internationale Munizipal¬ 
kongress, usw. Das Vorhan¬ 
densein des erstklassigen 
internationalen Flughafens 
im nahen Lod, die Hafen¬ 
dienste Haifas, dazu erst¬ 
klassige Hotels in Tel Aviv 
und seiner Umgebung ma¬ 
chen die grösste Stadt Isra¬ 
els zum idealen Treffpunkt 
für Kaufleute und Indu¬ 
strielle der Welt, wobei auch 
das ausgezeichnete Wetter 
des Spätfrühlings nicht zu 
vergessen ist. 

Di« geopolitische Bedeu¬ 
tung Afrikas und die gro¬ 
ssen potentiellen Märkte die¬ 
ses erwachenden Kontinents 
werden sich entsprechend in 
der Nahost Internationalen 
Messe 1962 widerspiegeln. 
Dies ist in hohem Masse 
den engen Beziehungen zwi¬ 
schen Israel und den vielen 
afrikanischen Ländern als 
Folge de r gemeinsamen 
Probleme, denen in Entwick¬ 
lung befindliche Länder der 
ganzen Welt gegenüberste¬ 
hen, zuzuschreiben. 


Deshalb werden Fabrikan¬ 
ten älterer Handelsvölker 
der Welt die grossen Mög¬ 
lichkeiten für die zukünfti¬ 
ge Entwicklung von Han¬ 
delsbeziehungen mit den 
neuen Märkten angesichts 
der vielen Delegationen, die 
aus afrikanischen und asia¬ 
tischen Ländern erwartet 
werden, zu würdigen wissen. 

Der endgültige Plan für 
den afrikanischen Pavillon 
wurde bereits gutgeheissen. 
Hier werden die Erzeugnis¬ 
se der kürzlich selbständig 
gewordenen Nationen Afri¬ 
kas ausgestellt werden. 

Ununterbrochen laufen 
Aufträge ein für Stände in 
der Halle der Nationen, be¬ 
sonders aus europäischen 
Ländern, sowie für separate 
National-Paviilons. 

Anlässlich einer Presse-1 
konferenz, die unlängst ■ 
stattfand, wurden der Welt¬ 
presse Einzelheiten über die 
„Nahost Internationale Mes¬ 
se 1962” gegeben. Die Jour-1 
naüsten waren sich der Be¬ 
deutung dieses Projektes 
völlig bewusst, und sie er¬ 
hielten detaillierte Informa¬ 
tionen über die verschiede¬ 
nen Stadien der Vorberei¬ 
tung für diese grosse inter¬ 
nationale Handelsschau, die 
in diesem Jahr in Israel ge¬ 
zeigt werden soll. 

Wie in vielen anderen in¬ 
ternationalen Handelsmes¬ 
sen wird es zwei Arten der 
Schaustellung geben, d h. 
erstens nach dem Ur¬ 
sprungsland und zweitens 
nach der Gruppe der Er¬ 
zeugnisse geordnet. 

Diese Gruppen werden 
folgende sein: Produkte und 
Ausrüstung der Landwirt¬ 
schaft und des Gartenbaus: 
Bücher. Zeitschriften und 
Verlagsunternehmen; Bau- 
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materialien und Bauausrü¬ 
stung; Baukonstruktionen; 
Elektrizität, Kühlung, Hei¬ 
zung, Radio und Television; 
sanitäre Einrichtungen- che¬ 
mische und pharmazeuti¬ 
sche Produkte; Produkte 
der Lebensmittel- und Ta¬ 
bakindustrie; Holz und Mö¬ 
bel; Maschinen; Kunstge¬ 
werbe und Schmuck; Haus¬ 
haltartikel und -zubehör; In¬ 
stitutionen des Bank- und 
Finanzwesens, Investitionen 
und Entwicklung; Büroma¬ 
schinen, Büromöbel und Zu¬ 
behör; Verpackung, Konser¬ 
vierung und Zubehör; Pa¬ 
piererzeugnisse und Zube¬ 
hör; Transportmittel und 
Zubehör; Bewässerungsaus¬ 
rüstung. 

Die dynamische Stadt Tel 
Aviv, die vor ungefähr 52 | 
Jahren auf Sanddiinen auf¬ 
gebaut wurde, erinnert sich 
noch der ersten internatio¬ 
nalen Handelsmessen der 
dreissiger Jahre, die man 
dio „Levante-Messe” nann¬ 
te. Sie waren ein Wende¬ 
punkt in der Entwicklung 
des Landes und der ganzen 
Region. Sicherlich wird der 
Umfang der „Nahost Inter¬ 
nationalen Messe 1962” viel 
grösser sein, aber die Tat¬ 
sache, dass ihr Sinnbild, das 
„Fliegende Kamel”, das 
gleiche ist, erweckt positive 
Assoziationen an ein frühe¬ 
res erfolgreiches Unterneh¬ 
men. 

Seit der Eröffnung des 
telaviver Ausstellungsgelän¬ 
des im Jahre 1959 fanden 
dort drei wichtige Veranstal¬ 
tungen statt, die unter den 
100.000 Touristen, die Israel 
jedes Jahr besuchen und bei 
Hunderttausenden von loka¬ 
len Besuchern grosses Inter¬ 
esse erweckten. Dies waren 
die telaviver Jubiläumsaus¬ 
stellung, die Ausstellung 
„Familie des Kibbuz’' und 
die Internationale Ausstel¬ 
lung der angewandten 
Kunst. 

Bei diesen Ausstellungen j 
wurden industrielle und 
Handelsprodukte in ange¬ 
nehmer und vorteilhafter 
Form ausgestelt, und die er¬ 
zielten Verkaufsergebnisse 
waren höchst zufriedenstel¬ 
lend. 

Die telaviver Ausstel¬ 
lungsgärten gehören der 
„Yerid Hamizrak Exhibi- 
tions Co. Ltd.”, einer öffent¬ 
lichen Gesellschaft, die zum 
grössten Teil der telaviver 
Stadtgemeinde gehört. Der 
Vorstand des Direktionsra- I 
tes ist der Bürgermeister 
von Tel Aviv, Mordechai j 
Namir. 


Der wioviclto 
„Einzelteil? 

Nürnberg. — Das KZ-Eh- 
renmal von Hersbrück wur- 
de geschändet In den Stein 
wurde eine SS-Rune und in 
das Kreuz des Ehrenmals 
ein Hakenkreuz gemeisselt. 
Ausserdem wurde die In¬ 
schrift des Ehrenmals ausge¬ 
kratzt. Die Missetäter ha- 
hen ihre Schandtat in aller 
Ruhe ausführen können, 
auch nach Ansicht des 
Nürnberger Staatsanwalts 
Purrucker, der die Ermitt¬ 
lungen leitet, ist die Schän 
düng „nicht im Vorbeige¬ 
hen” erfolgt. 

Das Mahnmal sollte an 
die vielen Tausend Häftlin¬ 
ge erinnern, die in dem gro¬ 
ssen unterirdischen Lager 
zugrunde gegangen waren. 
Die Häftlinge mussten dort 
ein Stollensystem in die Er¬ 
de treiben, das einen Rü¬ 
stungsbetrieb aufnehmen 
sollte. 


Rabbiner von 
Wilna verhaftet 

Paris. — Pressenach¬ 
richten aus Moskau zufol¬ 
ge wurde der „Rabbiner 
von Wilna” verhaftet, der 
nach Angaben der sowje¬ 
tischen Agentur seit län¬ 
gerer Zeit in Schmuggel- 
Affären und Devisenschie¬ 
bungen verwickelt war. 
Der Name des Rabbiners 
wird nicht genannt, doch 
wird er in Verbindung 
mit einem Prozess ge¬ 
nannt, der augenblicklich 
mit einem Prozess er¬ 
wähnt, der gegenwärtig 
in Litauen gegen Speku¬ 
lanten und Schmugglern 
geführt wird. Unter den 
Verhafteten sind ver¬ 
schiedene Geistliche und 
Leute mit ausgesprochen 
jüdischen Namen. (ITA) 
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Verluste fuer das Judentum LITERATUR 



Leo Lama, der kürzlich in 
pmem Münchener Kranken¬ 
haus verstorbene Schrift¬ 
steller und Journalist, hiess 
eigentlich Lazar Herman 
und war am 13. September 
1896 in Charkow geboren. 
Zuletzt schrieb er eine He¬ 
mingway - Biographie und 
half dem Regierenden Bür¬ 
germeister, Willy Brandt, 
bei der Abfassung seiner Au¬ 
tobiographie. Ein vielseiti¬ 
ger Mann, vertrat Lania 
zahlreiche Schrifttumsgat¬ 
lungen: Drama. Roman und 
Essay, aber auch Reportage, 
Filmskript, Hörspiel und die 
Uebersetzungskunst. 1912 
hatte er als Assistent von 
Mussolini begonnen, als die¬ 
sem Herausgeber des sozia¬ 
listischen ..Avanti“ in Mai¬ 
land war. Nach dem 
..Marsch auf Rom’’ floh La¬ 
ma nach Berlin, wo er als 
Korrespondent der ..Chicago 
Daily News“ arbeitete. 1924 
bis 26 war er der Autor von 
Reportagen wie „Totengrä¬ 
ber Deutschlands“, „Ge¬ 
wehre auf Reisen ”. „Gruben, 
Gräber. Dividenden“ und 
„Der Hitlei -Ludendorff-Pro- 
zess“ sowie der Komödie 
Friedenskonferenz“. Es 
folgten Dramen 1,»Emigran¬ 
ten“, 1928. und „Gott, König 
und Vaterland". 1930), einige 
Romane und, 1953 eine Auto¬ 
biographie. Zeitweise war 
Leo Lania Mitarbeiter von 
Erwin Piscator. 

Hugo Emmerich (aus Hom¬ 
burg v. d. Höhe), 1909 Hei¬ 
delberger Dr. jur, 1935 „Mee- 
ster“ der Universität Lei¬ 
den/Holland und 1943 ..Ba¬ 
chelor of Law“ der New 
Vorker Universität, war 
in drei Ländern heimischer 
Jurist. Das allein und die 
Tatsache, dass er in der La¬ 
ge war, in deutscher und 
englischer Sprache juri¬ 
stisch - wissenschaftliche 
Schriften zu publizieren, 
deutet den Standard an, den 
ex im Kreis der internatio¬ 
nal tätigen Anwaltschaft re¬ 
präsentierte. Arbeiten und 
Gutachten auf dem Gebiet 
der Aufwertung und Sanie¬ 
rung standen in den 20er 
Jahren im Vordergrund sei¬ 
ner Interessen. Später hat 
ei sich vielen Rechtsfragen 
z.ugewandt, die sich aus der 
Vertreibung und weitgehen¬ 
den Vernichtung der Juden- 
heit Europas ergaben. Im 
vierten Jahr seiner Emigra¬ 
tion, 1937, schrieb er ein 
vielbeachtetes Buch über 
s; Die Rechtslage deutscher 
Staatsangehöriger im Aus¬ 
land“. 

Dr. Emmerich war ge¬ 
sucht und geachtet, nicht 
nur als ausgezeichneter An- 


ron Dr. E. G. 

walt, sondern auch als ver¬ 
ständiger und verständnis¬ 
voller Berater in jüdischen 
Angelegenheiten; denn auch 
darin war er. Orthodoxer 
und Zionist, zu Hause. In 
seiner Frankfurter Zeit (ab 
1911) gehörte er der Re¬ 
präsentanz der Hauptge¬ 
meinde an, in New York 
wirkte er in der Exekutive 
der American Federation of 
Jews from Central Europe, 
im Jüdischen Weltkongress 
und im American Jewish 
Committee. 77jährig ist Hu¬ 
go Emmerich von uns ge¬ 
gangen: der Nachwelt bleibt 
die Erinnerung an einen 
warmherzigen und weitblik- 
kenden Menschen. 

Der letzte Vorsitzende der 
Synagogengemeinde Danzig 
— bis Ende 1938 —, Senats¬ 
rat a. D. Ernst Berent, ist 
73 Jahre alt, im vergange¬ 
nen Oktober in London ge¬ 
storben. Seiner aktiven Mit¬ 
wirkung haben viele Juden, 
die frühar in Danzig lebten, 
vor allem eine grosse Zahl 
jüdischer Jugendlicher, ihre 
Auswanderung in die freie 
Welt zu verdanken. Berent 
fühlte sich auch dem Rest 
der Gemeinschaft, der er 
entstammte eng verbunden, 
und so war es nicht verwun¬ 
derlich. dass er sich in Ix>n- 
don dem „Council of Jews 
from Germany“ zur Verfü¬ 
gung stellte. Ehrenamtlich 
hat er dessen Geschäfte vie¬ 
le Jahre lang geführt. Da¬ 
bei galt sein selbstloses In¬ 
teresse vornehmlich den Al¬ 
ten und Einsamen unter den 
aus Deutschland in die ver¬ 
schiedenen Teile der Welt 
ausgewanderten jüdischen 
Menschen. 

Dr. Leopold Rosenak war 
von 1896 bis 1923 der Rabbi 
ner der Israelitischen Ge¬ 
meinde Bremen. Seine se¬ 
gensreiche Wirksamkeit 
kam auch dem „Bremer Co- 
mite für jüdische Auswande¬ 
rer“ zugute. Vor drei Jah¬ 
ren beschloss die Bremer 
Stadtverwaltung eine Stras¬ 
se nach Leopold Rosenak zu 
nennen. Vor kurzem ist die 
Witwe des Rabbiners, Bella 
Rosenak. geb. Carlebach, in 
New York heimgegangen. 

Die 1833 in Bühl/Baden 
begründete, in Strassburg 
weiterentwickelte Firma 
Wolf Netter & Jacobi (später 
Frankfurt a. M.-Berlin-Han¬ 
nover - Finnentrop i. W.) 
spielte, bis sie 1937 „arisiert“ 
wurde, in der Blechwalzin¬ 
dustrie wie im Metallhandel 
eine beachtliche Rolle.Kürz- 
lich ist einer ihrer früheren 
Teilhaber. Pablo Jacobi, in 


LOWENTHAL 

Lugano gestorben. Er Ist 81 
Jahre alt geworden. Er war 
Kaufmann und Wirtschafts¬ 
organisator, abe r auch ein 
Freund der schönen Künste 
und des Sports. 

Vor 1933 gab es in Berlin, 
auf dem Schlesischen Bahn¬ 
hof, einen jüdischen Bahn¬ 
hofsdienst. Aehnlich den jü¬ 
dischen Hilfsdiensten in 
Hamburg und Bremen galt 
er der Hilfe für jüdische 
Durch Wanderer at*s Osteuro¬ 
pa. Träger aller dieser 
„Dienste“ war der 1901 ge¬ 
gründete „Hilfsverein der 
deutschen Juden“ (Berlin), 
und der Leiter des speziellen 
Aufgabenzweiges de r einst 
repräsentativen Wanderungs- 
Hilfsorganisation hiess Sa¬ 
muel Lifschitz. 

Man erinnert sich des et¬ 
was untersetzten, energi¬ 
schen. hilfsbereiten Mannes. 
Schon von 1905 an einer der 
Hauptstützen des „Hilfsver¬ 
eins“, war er in den letzten 
vier Jahren dieser seiner 
Wirksamkeit einer der er¬ 
fahrensten und gesuchtesten 
Berater auf dem Gebiet jü¬ 
discher Auswanderung aus 
Deutschland. Als er Ende 
1937 nach Amerika ging, 
konnte man in den von der 
Reichsvertretung de r deut¬ 
schen Juden herausgegebe¬ 
nen „Informationsblättern“ 
diese ihn ehrenden Worte 
lesen: „Seine Schule in der 
sozialen Arbeit und insbe¬ 
sondere auf dem Gebiet der 
Wanderfürsorge waren die 
schicksalsschweren Ereig¬ 
nisse des jüdischen Lebens, 
die Jahre 1905, 1906 — die 
Pogrome in Russland —, die 
Jahre 1917 bis 1919 mit dem 
Massenstrom jüdischer Wan¬ 
derung vom Osten nach 
Amerika. Diese Schule be¬ 
währte sich, als 1933 plötz¬ 
lich ein ungeheurer Wan¬ 
derungsstrom von Deutsch¬ 
land seinen Ausgang nahm“ 

Juden in vielen Teilen der 
Welt, ob aus Osteuropa oder 
aus Deutschland stammend, 
werden dieses „von bürokra¬ 
tischen Bindungen freien, 
niemals der Routine unter¬ 
liegenden“ Mannes, der un¬ 
längst in New York dahin¬ 
gegangen ist. dankbar ge¬ 
denken, insbesondere die 
Passagiere der „Stuttgart“, 
des vom „Hilfsverein“ 1936 
gecharterten Schiffes, das 
zahlreiche Auswanderer aus 
Deutschland nach Südafrika 
brachte. 

Wenn einem Ausländer, so 
hätte es ihm vergönnt sein 
sollen, im vergangenen De¬ 
zember an der Feier der 
Wiedererrichtung der Syna- 
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goge ln Wormg teilzuneh¬ 
men, in persona oder wenig¬ 
stens im Geist, aus der ame¬ 
rikanischen Ferne, in der er 
seit geraumer Zeit wohnte. 
Es hat nicht sein sollen; 
denn kurz zuvor ist Isidor 
Kiefer hochbetagt in New 
York gestorben. 


Freunde der He- 
braeischen Universitaet 


Meine Reise durch S 


Bis in seine letzten Jahre 
ist er seiner Heimat, ist er 
Worms und namentlich dem, 
was in Worms jüdisches Er¬ 
be verkörpert, treu geblie¬ 
ben, in einer selten intensi¬ 
ven Weise, nicht nur im und 
mit dem Herzen, sondern 
sichtbar- tatkräftig. Das er 
früher dem Vorstand der 
ehemaligen Israelitischen 
Religionsgemeinde der alten 
Stadt am Rhein angehörte 
und Vorsitzender des Mu¬ 
seumsausschusses dieser 
Gemeinde war, ist kenn¬ 
zeichnend für seine öffentli¬ 
chen Interessen und seine 
Liebe zur Sache. Wichtiger 
ist. dankbar zu vermerken, 
und für eine grössere Oef- 
fentlichkeit festzuhalten, 
dass er seit 1929 wahrschein¬ 
lich schon vorher, über das 
Wormser jüdische Museum, 
über die Geschichte der Ra- 
schikapelle, über Wormser 
jüdische Riten u. a. ge¬ 
schrieben hat — in Otto Bo¬ 
chers Schrift über „Die Alte 
Synagoge zu Worms“ (1960) 
sind nicht weniger als sieben 
Arbeiten aus Kiefers Feder 
zitiert. Noch 1954 hat er in 
New York ein Memorandum 
„Zum Wiederaufbau der zer¬ 
störten Synagoge in Worms“ 
verfasst und ihm 64 Repro¬ 
duktionen alter Synagogen¬ 
abbildungen beigegeben. 

Isidor Kiefer hat auch den 
Kontakt mit und unter vie¬ 
len vertriebenen Wormser 
Juden helgestellt und auf¬ 
rechterhalten und ihre Auf¬ 
fassungen zu den Wiederauf- 
bauplänen der Stadt, soweit 
sie jüdische Stätten betref¬ 
fen, eingeholt und den zu¬ 
ständigen Stellen vorgetra- 
gen. Mehr als einmal in den 
Nachkriegsjahren ist der al¬ 
te rüstige Herr in Worms 
gewesen. 

Er hat das gesegnete Al¬ 
ter von 90 Jahren erreicht. 


von 
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Auf den Tagungen der 
Centra wurde stets von der 
Notwendigkeit gesprochen, 
den Kleingemeinden bei der 
Lösung ihrer Probleme stär¬ 
ker behilflich zu sein. Da¬ 
rum beauftragte mich die 
Leitung der Centra, unsere 
Schwestergemeinden in Li¬ 
ma, La Paz und Cochabam- 
ba zu besuchen. Leider hat¬ 
te ich nur für eine Blitzvisi¬ 
te von drei Tagen in jeder 
Gemeinde Zeit. Aber die 
herzliche Aufnahme, die mir 
in ihnen zuteil wurde, er¬ 
möglichte mir, wenigstens 
einen flüchtigen Blick auf 
ihre Leistungen und Proble¬ 
me zu werfen. 


Ich erwartete nicht, in 
Lima in der Nacht von ei¬ 
ner Delegation abgeholt zu 
werden, und wurde ange¬ 
nehm enttäuscht.Man brach¬ 
te mich in ein neues Alters¬ 
heim. das erst in der vor¬ 
hergehenden Woche offiziell 
eingeweiht worden war. Auf 
diese Weise wurde das Pro¬ 
blem meiner koscheren Ver¬ 
pflegung gelöst. Drei Tage 
wohnte ich in diesem herr¬ 
lichen Gebäude, in dem vor¬ 
läufig nur zwei Personen 
und die Heimleitung unter¬ 
gebracht sind. Schöne, weit¬ 
räumige Schlafzimmer, gros¬ 
se Aufenthaltsräume mit 
Television und ein sehr lie¬ 
benswürdiges Ehepaar, dass 
das Altersheim verwaltet, er¬ 
möglichten den Insassen ei¬ 
nen schönen Aufenthalt. Am 
Freitag morgen zeigte mir 
der Rabbiner der Gemeinde, 
Dr. Goldstein, die jüdische 
Schule Leon Pinelii, ein mo¬ 
derner Gebäudekomplex 
mit hellen und luftigen Klas¬ 
sen. Nach einigen Begrüs- 
sungsworten durch den Di¬ 
rektor hatte ich Gelegenheit 
den Kindern, die sich inzwi¬ 
schen im Hof versammelt 
hatten, Grüsse von unserer 
Jugend zu übermitteln. 


Der Schriftsteller Salomon 
Wapnir hat im Auftrag der 
Argentinischen Vereinigung 
der Freunde der Hebräi¬ 
schen Universität eine Rei¬ 
se in den Landesnorden un¬ 
ternommen, um Vorträge 
über das wichtige und viel¬ 
seitige Werk der Hebräi¬ 
schen Universität in Jerusa¬ 
lem zu halten, deren Haupt¬ 
ziele darin bestehen, dem 
jüdischen Staat, der gesam¬ 
ten Judenheit und der 
Menschheit zu dienen und 
die bleibenden Werte des 
Judentums zu verbreiten. 

Herr Wapnir wird seine 
Vorträge durch die Vorfüh¬ 
rung von Dokumentarfilmen 
und Lichtbildern erläutern. 
Sein Besuch gilt den Städten 
Resisteneia, Presidente Ro- 
cjue Saenz Pena und Villa 
Angela. 


Am Abend durfte ich im 
Verlauf eines gut besuchten 
Gottesdienstes das Wort an 
die Gemeinde richten. In 
dem sich anschliessenden 
Oneg Schabbat sprach ich 
über das Thema „Die Zu¬ 
kunft des lateinamerikani¬ 
schen Judentums“. An die¬ 
sem Schabbat lernte ich die 
Probleme der Gemeinde 
kennen. Der Rabbiner er¬ 
zählte mir von seiner aus¬ 
gedehnten Arbeit, und ich 
hatte Gelegenheit, seine 
künstlerischen Fähigkeiten 
zu bewundern, die es ihm 
ermöglichten, selbst Feste 
und Feierstunden für die 
Kinder vorzubereiten und 
durchzuführen. Am Nach¬ 
mittag wurden in einer Son¬ 
dersitzung des Vorstands 
Gemeindefragen bespro* 
chen. bei deren Lösung die 
Mithilfe der Centra erwartet 
wird. Das zentrale Problem 
ist auch hier wieder die Ju¬ 
gend. Es fehlt an geeigne- 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722 ? 


Montag, den 19. März 
Dienstag, den 20 März 
Mittwoch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19 April 
Freitag den 20 April 
Sonabend, den 21 April 
Mittwoch den 25. April 
Donnerstag den 26. April 


pienstag, den 1 Mai 


Mittwoch, den 9. Mai 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 


Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Erew Pessach- 

1. Tag Pessaeh 

2. Tag Pessaeh 
Schabbat Cho: hamoed 

7. Tag Pessaeh 

8. Tag Pessaeh — 
Aeharon sehe! Pessaeh 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew SchawuoV * 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot > 
Fasten Schiwa assar 

b* Tamug 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Roseh Haschana 


ten Menschen, die sie orga¬ 
nisieren und führen könn¬ 
ten. 

Sonntag Vormittag fuhr 
ich mit dem Präsidenten 
der Gemeinde auf den jüdi¬ 
schen Friedhof. Hier hatte 
ich das vielleicht stärkste 
Erlebnis der gesamten Rei¬ 
se. In der Friedhofshalle 
wurde mir eine Tafel aus 
Marmor mit folgendem Text 
gezeigt; Der Grundstein 
wurde am 20. März 1875 — 
22. Adar Schaine 5635 von 
dem Präsidenten gelegt. Der 
Grund dieses Friedhofs wur¬ 
de von Herrn Meiggs dem 
israelitischen Hilfsverein 
zuir. Geschenk gemacht. Zur 
selben Zeit bestand der Vor¬ 
stand aus .. (es folgen vier 
Namen). Anschliessend sind 
die Namen der Personen zu 
lesen, die mit Beiträgen zur 
Erbauung des israelischen 
Begräbnisortes beitrugen — 
86 Familiennamen. Von 
diesen insgesamt 90 Fami¬ 
lien. die im Jahre 1875 Mit¬ 
glieder der Sociedad de Be- 
neficencia Israelita de 1870 
in Lima waren, gehört heu¬ 
te nicht eine mehr der jü¬ 
dischen Gemeinschaft an. 
Sie haben sich im Lande 
vollkommen assimiliert und 
sind in der Umgebung auf- 
gegangen. Als die ersten 
Emigranten aus Deutsch¬ 
land in den Jahren nach 
1933 nach Lima kamen, 
wurde ihnen ein „Friedhofs* 
Schlüssel’* übergeben. Das 
war übrig geblieben. Das 
kann das Schicksal einer 
jüdischen Gemeinde auf die¬ 
sem Kontinent sein. Wir 
hoffen, dass dies in unserer 
Zeit nicht mehr möglich 
ist. einer Zeit, in der Medi¬ 
na t Israel uns neue Lebens¬ 
kraft verleiht. Aber es bleibt 
eine tragische Mahnung. 
Auf dem alten Teil des 
Friedhofs, auf dem die Mit¬ 
glieder dieser ersten Ge¬ 
meinde zur ewigen Ruhe be¬ 
stattet sind, finden wir ei¬ 
nen marmornen Schrein und 
auf diesem die Büste eines 
ihrer hervorragendsten Mit¬ 
glieder. Auch dies ist ein 
trauriges Zeichen der Ent¬ 
fremdung vom Judentum. 

Heute gibt es viele Zei¬ 
chen einer lebendigen jüdi¬ 
schen Gemeinschaft in Pe* 
rü. Drei Einzelgejneinden 
..Union Israelita“ — „Socie- 
ded de Beneficencia Sefara- 
dl“ und die „Sociedad de 
Beneficencia Israelita de 
1870“, die inzwischen von 
Juden aus Deutschland 
übernommen worden ist. Al¬ 
le sind sie in der „Asoeia- 
ciön de Sociedades Israeli- 
tas del Perü“ zusammenge- 
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schlossen. Selbstverständlich 
gibt es auch die zionisti¬ 
schen Institutionen, ohaluzi- 
sehe Jugendorganisationen, 
Bne Brit usw. Aber die 
schönste Uebet raschung er¬ 
wartete mich bei dem an¬ 
schliessenden Besuch auf 
dem Sportplatz „Hebraica”, 
der unserem “Estadio Jsrae- 
lita' ? recht ähnlich ist. und 
für eine um vieles kleinere 
Gemeinschaft ein schönes 
Zeichen ihrer Opferbereit¬ 
schaft darstellt. 

Am Nachmittag unterhielt 
ich mich mit Jugendlichen 
über ihre lokalen Fragen. 
Erfreulicherweise werden in 
diesem Jahr zwei Jugendli¬ 
che am Campamento Rama 
in Laguna de los Padres 
«Argentinien) teilnehmen. 
Wir vereinbarten auch, dass 
zwei weitere Jugendliche 
am Seminar der Centra für 
Jugendführer, das dieses 
Jahr in Teresöpolis <Brasi¬ 
lien) stattfindet, teiinehmen 
werden. Diese vier Jugend¬ 
lichen werden — so hoffen 
wir — nach ihrer Rückkehr 
in der Lage sein, eine neue 
Jugendorganisation in Lima 
zu schaffen. Hoffentlich wird 
auch eine Gruppe junge r 
Ehepaare — de ha bla espa- 
nola — wieder neu belebt 
werden und an dieser Ju¬ 
gendarbeit aktiven Anteil 
nehmen. 

Sction der erste Besuch ei¬ 
ner Gemeinde, die noch 
nicht zu den Trägern der 
Centra gehört, gab mir ei¬ 
nen Einblick in ihre Proble¬ 
me. Am Montag früh geht 
es weiter nach La Paz. 

Wie viele Menschen, die 
Mitglieder dieser Gemeinde 
waren, haben wir im Laufe 
der Jahre kennen gelernt. 
Jetzt wurde mir klar, war¬ 
um die Abwanderung in Bo¬ 
livien so überaus stark ist. 
Ich habe die Höhe von 3.600 
Metern nicht sehr empfun¬ 
den. aber ich spüre, dass 
es nicht leicht ist, in so dün¬ 
ner Luft zu leben. Alle, die 
ich kennenlernte, zeigten 
sich an meinem Gesund¬ 
heitszustand interessiert. 

Das Stadtbild von La Paz 
zeigt sofort starke Unter¬ 
schiede mit dem in Chile ge¬ 
wohnten, Hier herrscht das 
Eingeborenenelement. Es ist 
nicht leicht, sich fortzube 
wegen. Die Bautätigkeit ist 
relativ gering, man beob¬ 
achtet viele ärmliche Häu¬ 
ser. In der Stadt selbst wie 
auch in der Umgebung gibt 
es verhältnismässig wenig 
Grün. Fährt, man mit dem 
Auto nur 5 Minuten hinaus 
in die Umgebung, sieht man 


Sandwüste. Sie erinnert uns 
an den Weg von Beer Sche- 
wa nach Sdom am Toten 
Meer oder an eine Mond¬ 
landschaft. 

Nun zur Gemeinde selbst. 
Auch hier wurde ich sehr 
freundschaftlich empfangen. 
Ich hatte Gelegenheit, die 
Federaciön Sionista, das 
Instituto Boliviano - Israeli 
usw r . kennenzulernen. An ei¬ 
nem Teeabend begriissten 
die Institutionen den Dele¬ 
gierten der Centra. Mit dem 
Vorstand wurden Probleme 
der Gemeinde behandelt, 
und am letzten Abend — 
damit ich Zeit habe, mich 
an die Höhe von La Paz zu 
gewöhnen — fand in der 
Synagoge eine Gemeinde¬ 
versammlung statt. 

Selbstverständlich besich¬ 
tigte ich auch die schöne 
jüdische Schule und den jü¬ 
dischen Friedhof, in dessen 
Mitte ein sehr imposantes 
Monument zu Ehren unse¬ 
rer 6 Millionen Märtyrer er¬ 
richtet werden ist. 

Das wesentliche Problem 
dieser Gemeinde ist ihr 
Mangel an Stabilität. Das 
Jugendpi oblem z. B. ist hier 
sehr schwer lösbar, da die 
meisten Jugendlichen nach 
Absolvierung der Schule die 
Stadt verlassen. Sie nehmen 
in anderen Ländern ihre 
Studien auf. Viele ziehen 
selbstverständlich ihre El¬ 
tern nach sich. Ich weiss 
nicht, ob es richtig ist, wie 
einer der Gemeindemitglie¬ 
der es formulierte: „Hier 
gibt es nur zw>ei Gruppen 
von Menschen. Die eine, die 
so reich ist, dass sie sich 
nicht loslösen und die ande¬ 
re. die so arm ist, dass sie 
nicht an Auswanderung den¬ 
ken kann.” 

Wie dem auch sei, ist es 
unter diesen Umständen be¬ 
sonders schwer, jüdisches 
Leben z u erhalten. Aber 
auch darüber wird disku¬ 
tiert. Man sucht Wege, um 
die Gemeinde vveiterzuf»ih¬ 
ren und die Jugend als Ju¬ 
den zu erziehen. Man sucht 
Lehrer und Jugendführer. 
Erfreulich sind die engen 
Beziehungen zwischen den 
verschiedenen Sektoren des 
Jischuw. Der Tag dürfte 
nicht fern sein, an dem in 
La Paz eine Einheitsgemein¬ 
de bestehen wird. Interes¬ 
sant ist es auch, von den 
ausgezeichneten Beziehun¬ 
gen zu den bolivianischen 
Autoritäten zu hören. Leider 
gelang es mir nicht, für die¬ 
ses Jahr eine Teilnahme von 
Jugendlichen am Jugend¬ 
führerseminar der Centra in 
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die Schulferien schon am 15. 
Januar beendet sein werden 
und die Gemeinde schon an¬ 
derweitige Dispositionen ge¬ 
troffen hat 

Am Freitag früh ging es 
weiter nach Cochabamba, 
eine kleine Stadt mit einer 
schönen Umgebung. Dort 
hatte die Gemeinde ein in¬ 
tensives Programm vorbe¬ 
reitet. Gottesdienst, eine 
Besprechung des Vorstands, 
Makkabi, Altersheim, Ge¬ 
meindeversammlung und 
schliesslich eine Chanukka¬ 
feier de r Bene Berit Loge. 
Auf den Kongressen der 
Centra w>ar immer die Ge¬ 
meinde von Cochabamba als 
das Vorbild eines Jischuws 
hervorgehoben worden, der 
sich um die Aufrechterhal¬ 
tung jüdischen Lebens be¬ 
müht. Ich habe dies wei¬ 
testgehend bestätigt gefun¬ 
den. Vor kurzem haben sich 
die beiden Sektoren zu einer 
Einheitsgemeinde zusam¬ 
mengeschlossen, und sie ar¬ 
beiten in schöner Harmonie 
zusammen. 

In der Synagoge, die eine 
der schönsten ist, die ich 
auf meinen Reisen gesehen 
habe, fand am Schabbat ein 
feierlicher Gottesdienst statt 
mit einem guten Chasan. 
den sich die Gemeinde aus 
Israel kommen liess. Im 
Makkabi erlebte ich eine 
sehr schöne Aufführung, in 
der Kinder des Kindergar¬ 
tens die Feste des jüdischen 
Jahres darstellten. Aber 
das wichtigste Problem die¬ 
ser Gemeinde ist wiederum 
die Frage der dauernden 
Abwanderung. Es fehlt ein 
jüdischer Lehrer und Ju¬ 
gendführer. Der Vorstand 
bemüht sich, eine jüdische 
Schule zu schaffen, da die 
bestehenden Schulen entwe¬ 
der nicht ausreichend sind 
oder unter nichtjüdischem 
religiösem Einfluss stehen. 

Die Forderung nach Hilfe 
wurde sehr energisch ausge¬ 
sprochen. Es ist das gleiche 
Lied, das wir auch in unse¬ 
ren Kleingemeinden in Chi¬ 
le hören. Nur handelt es 
sich bei diesen Gemeinden 
doch um wesentlich grösse¬ 
re Jischuwim, die das Pech 
haben, etw'as abseits von 
den grossen Reiserouten zu 
liegen. Wir haben uns zu 
sehr daran gewöhnt, unser 
Augenmerk auf die grossen 
Zentren jüdischen Lebens in 
Südamerika zu richten. Da¬ 
bei kann kein Zweifel dar¬ 
über bestehen, dass unsere 
Möglichkeiten wesentlich 
grösser sind als die dieser 
Gemeinden in Lima, La Paz 
und Cochabamba. Und so 
wie diese gibt es noch viele 
versprengte jüdische Ge¬ 
meinden auf diesem Konti¬ 
nent. Wenn diese Jischu¬ 
wim nicht das Schicksal der 
Soeiedad Israelita de Bene- 
ficencia de 1870 erleiden 
sollen, werden w ; ir sehr 
energisch an eine Organisie¬ 
rung jüdischen Lebens im 
grossen Masstab herangehen 
müssen. Es bedarf dazu ei¬ 
ner Programmierung unse¬ 
rer Erziehungspolitik auf 
lange Sicht. 

SUEDAM ER IRANISCHES 
RABBINERSEMINAR 

Mit diesen neugewonne¬ 
nen Erfahrungen fuhr ich 
abschliessend nach Buenos 
Aires. Die Centra hatte zu 
einer Beratung über die 
Gründung eines Rabbinerse¬ 
minars eingeladen. Die Ini¬ 
tiative ging von der Congre- 
gaeiön Israelita de la Repü- 
blica Argentina <Synagoge 
Libertad) und ihren beiden 
Rabbinern, Herrn Dr. G. 
Schlesinger und Marshall *T. 
Meyer aus. 

Nach langen Vorbereitun¬ 
gen, die in Verhandlungen 
mit der United Synagögue 
of America und Dozenten 
des Jewrish Theological Se- 
mina;$ in New York ausge¬ 
arbeitet wurden, konnte uns 
ein ausgezeichneter Plan 
vorgelegt werden. Anwesend 
waren die Exekutive der 
Centra, Repräsentanten der 
Arbeitsgemeinschaft latein¬ 
amerikanischer Rabbiner, 
Delegierte des Consejo Mun- 
diai de Sinagogas und der 


Congregaciön Israelita. Von 
Mittw'och, den 13. Dezem¬ 
ber, bis Freitag Mittag 
W'urden die religiös-ideologi¬ 
schen Grundlagen, der Lehr¬ 
plan, die Frage der Dozen¬ 
ten und schliesslich in ge¬ 
meinsamer Sitzung aller be¬ 
teiligten Körperschaften die 
Finanzierungsprobleme be¬ 
handelt. 

Die religiöse Linie dieses 
Seminars wird ähnlich der 
der einstigen Seminare in 
Breslau und Wien oder Bu 
dapest und des Jewrish Theo¬ 
logical Seminarv in New 
York; sein. Die Leiter und 
Dozenten des Letzteren ha¬ 
ben diesem Projekt ihre 


wärmste Unterstützung zu¬ 
gesagt. Wir weiden s.G.w'. 
nach Purim mit 8 Hörern 
beginnen. Es ist auch vorge¬ 
sehen, den Lehrplan durch 
ein Studienjahr in USA und 
in Israel zu ergänzen. Bei¬ 
des ist notwendig. Ein mo¬ 
derner Rabbiner muss die 
Methoden der Arbeit, wrie 
sie heute in USA im jüdi¬ 
schen Leben angewandt 
werden, kennen und auch 
mindestens ein Jahr mit der 
lebenden Quelle unseres jü¬ 
dischen Lebens in Israel 
verbunden werden. Dieses 
Projekt ist von historischer 
Bedeutung und kann einen 
Wesentlichen Beitrag für die 


Entwicklung jüdischen Le¬ 
bens in Lateinamerika lei¬ 
sten. Die Absolventen des 
Seminars werden zugleich 
auf dei Universität von Bue¬ 
nos Aires eine akademische 
Ausbildung erhalten. So hof¬ 
fen wi:. in diesem „Senmna- 
rio Rabinico Latino-ameri- 
cano" die Anstalt zu schaf¬ 
fen, in der die religiösen 
Führer unserer grossen und 
kleineren Jischuwim ihre 
Formung erhalten. Es soll 
die Brücke zum positiv hi¬ 
storischen Judentum und 
zum jüdischen Menschen 
der Gegenwart auf diesem 
Kontinent geschlagen wer¬ 
den. 

In de r Vergagenheit blieb 
von einer Gemeinde der 
„Friedbofsschlüssei”. Wir 
suchen den Schlüssel zur 
Zukunft, des lateinamerika¬ 
nischen Judentums. 
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DIE TOYNBEE-HALLE 


vou Rabbiner Dr. JSEUFELD 


In den siebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts 
wurde von dem anglikani 
sehen Geistlichen Toynbee 
eine Einrichtung geschaffen, 
die das Bildungsniveau der 
einfachen Bevölkerung he¬ 
ben wollte. In '.eicht ver¬ 
ständlicher Weise wurden in 


frage gehalten, nach eTner 
kurzen Pause, in der Tee und 
Gebäck gereicht wurde, 
folgte ein musikalischer 
oder bellitristischer Teil. 
Die Mitglieder der Logen 
betätigten sich abwechselnd 
bei diesen Veranstaltungen, 
die Herren als Ordner, die 


Israels junge Generation 


war es die schönste Sukka 
Soviel Silber, soviel Kasta- ! 
nien, soviel Weintrauben, 
Aepfel, Honig hatte ich nie- j 
mals gesehen. 


England unentgeltlich Vor- j Damen bereiteten die Erfri- . 
träge gehalten und zumeist ! schlingen vor. 


Meine Eltern waren in 


Die Fabrik wurde unge¬ 
fähr 1902 in ein anderes I 
Gebäude verlegt, und daher 
konnte de r leer gewordene j 
Raum den Berliner Logen I 
verpachtet werden In die-! 
sem Raum habe ich, unge- 


dieser Eigenschaft häufig fahr in den Jahren 1905 bis 
am Sonnabend Abend in 1910 eine ganze Anzahl wert- 
der Toynbee-Halle, und ich voller Vorträge gehört. Ich 
kam daher bisweilen mit. j denke zurück an den Lite- 


auch Erfrischungen ge¬ 
reicht. Diese Einrichtung 
wurde nach dem 1883 erfolg 
ten Tode ihres Gründers als 

Toynb.e-Halle bezeichnet. ftdJU U4UCI - uiswtiKu mu. i ucurc zuruu* an uen jl.uc- 
Um die Jahrhundertwende Mit dep Räumen der Tuyn- rarhistorike r Gustav Karpe- 

bee-Halle verbanden mich 
schönste Jugenderinnerun¬ 
gen. Sie war zunächst in ei¬ 
ner ehemaligen Hutfabrik 
untergebracht, die einem 
Mitglied der Loge, Caspar 
Lichtenstein, gehört hatte. 


wurde sie auch auf die jü¬ 
dischen Verhältnisse in ei¬ 
nigen Grossgemeinden über¬ 
tragen, zunächst in London, 
dann in einigen österreichi¬ 
sche i Gemeinden und 1901 
in Berlin. Hier stellten sich 


die Bne Brit-Logen in den Die Familie wohnte im Vor- 
Dienst des gemeinnützigen 


les, der sich besonders der 
Heine-Forschung widmete, 
an Albert Klausner, der die 
Gedichte der Bibel über¬ 
setzte, sich aber auch poli¬ 
tisch betätigte und einige 
Jahrzehnte vorher biswei¬ 
len von Bismarck und spä¬ 
ter von Bülow empfangen 
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derhaus, mit dem Fabrik-, --- — - — r —a— 

\\ -rkes. An jedem Abend grundstück w^ar es durch ei- und m *t manehen Missionen 
ausser Freitag wurden in ei- — 1 • - - 

nem gemieteten Lokal Vor- 
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ne grosse Veranda verbun- i im Interesse der Juden be 
den, die ein aufklappbares traut wurde. Ich denke an 
Dach hatte und dahe r als Arthur Kahn, den Vater von 
Sukka benutzt wmrde. Das j Fritz Kahn (Jerusalem). 
Haus lag in der Kaiserstra- | der gern und angenehm 
sse gegenüber der Gemein- ; plaudernd aus seiner rhein- 
; desynagoge. Da die nicht hessischen Heimat und von 
! sehr grosse Sukka der Ge- seinem jahrelangen Aufent- 
meinde bei weitem nicht halt in USA erzählte, 
ausreichte und man dort oft i Später erwies sich das Fa 
| in zwei bis drei Schichten ’ briksgebäude als zu klein, 




Kinder in einem Kibbux. darunter Kinder aus Indien 


Kiddusch machte, nahmen 
viele Leute, die nicht so tan- 
Morgen, Mittwoch, den 24. i ge werten wollten, gern die 
Januar, um 20 Uhr 30. fin- Gelegenheit wahr zu Lich- 


det im Heim, Maure 2325, 
eine Versammlung de r Ei¬ 
tern aller Kinder, welche im 
2. Turnus nach Sierra de la 
Ventana gehen, statt. Wir 
bitten um zahlreiches Er¬ 
scheinen, das wuchtige The¬ 
men behandelt werden. 


tensteins zu gehen Herr und 
Frau Lichtensein bemühten j 
sich nach besten Kräften, 
das Gebot Hiddur Mitzva j 
zu erfüllen und die Sukka 
so schön wie möglich zu 
schmücken. Für meine da- i 
maligen kindlichen Begriffe 


und die Toynbee-Halle wur¬ 
de in ein anderes, besser 
gelegenes und geräumigeres 
Gebäude verlegt. Die alte 
Synagoge der Adass Isroel 
in der Gipsstrasse, w'a r 1904 
geschlossen worden, nach¬ 
dem die neue Synagoge in 
der Artilleriestra-se einge¬ 
weiht worden war. Zwar 


Schabbat ein kleines Minjan 
in dem alten Gebäude, 
aber im übrigen stand das 
Haus leer. Gern nahmen 
die Logen diese Gelegenheit 
wahr und überführten die 
Toynbee-Halle ungefähr im 
Jahre 1910 in das mit so 
vielen Erinnerungen ver¬ 
knüpfte Synagogenhaus. 

Manch schöne, inhaltsrei¬ 
che Abende habe ich dort 
erlebt. Ich denke an Rabbi¬ 
ner Dr. Ackermann aus 
Brandenburg, der nicht nur 
einen leicht verständlichen 
Vortrag hielt, sondern auch 
den künstlerischen Teil des 
Abends als Pianist bestritt. 
Meine ersten schüchternen 
Versuche als Vortragender 
habe ich dort in den Jah- 


fand sich bisweilen am ren 1911 und 1912 gemacht. 


Es war für mich ein beson- , 
deres Empfinden, auf der 
Kanzel zu stehen, auf der 
meine Lehrer, Dr. Hildes- j 
he im er und Dr Munk ge¬ 
standen hatten. Das ange¬ 
nehmste Erlebnis war für i 
mich ein Vortrag des Au- j 
genarztes Dr. Salomon Hil¬ 
desheimer, der auch in wei- j 
teren Kreisen unter dem 
Spitznamen „Pom” bekannt 
war. Er war der Sohn des 
Dozenten Dr. Hirsch Hildes¬ 
heimer und der Enkel des 
Rabbiners Dr. Azriel Hilles-, 
heimer, des Gründers der! 
Gemeinde Adass Jisroel. 

Pom Hildesheimer hielt ■ 
einen Vortrag und trat I 
ebenso wie Dr. Ackermann 
auch im zweiten Teil als ' 
Vortragender auf. Er trug I 


dort einige selbst verfasste 
Gedichte vor, von denen 
eins besonders bekannt ge¬ 
worden ist. Es schildert die 
Errungenschaften der da¬ 
maligen Zeit, wie Autobus, 
Elektrische, Telefon usw. 
(bis zum Radio uod zur 
Atombombe hatte man es 
ja noch nicht gebracht) und 
schloss mit dem Refrain: 
„Unsere Owaus Awaussenu 
haben oszer dran gedacht/' 
Es ist nur ein kurzer Au«’ 
schnitt aus der Tätigkeit 
der Toynbee-Halle, der hier 
gegeben werden konnte. 
Wenn auch erst später der 
Name „Winterhilfe” auf¬ 
kam, so hat man doch da- 
mals schon in dieser war¬ 
men Atmosphäre seelische 
Winterhilfe gewährt. 


Unser lieber Vater und Grossvater, Herr 

SALLI SCHN00K 

feiert s. G. w. am 28. Januar 1962 seinen 
8«. GEBURTSTAG. 

Es gratulieren herzlichst im Namen der Familie 

JOSE und RECHA KARLSBERG 

Buenos Aires. Juramento 2678, 2?, E. 

Empfang: Sonntag den 28. Januar, von 17—20 Uhr 
Confitena Danubio, Pampa 2447. 


Für die mir anlässlich meines 75. GEBURTS¬ 
TAGES von Verwandten, Freunden und Bekannten 
in so zahlreichem Mass erwiesenen Aufmerksam¬ 
keiten, danke ich auf diesem Wege herzlichst. 


N0RBERT0 KORN 


Tapiales 1780 
Vieente Löpe. 






Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
4BL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantrouica Israelita 

Cangallo 1479 1* 40-4900 — 40-9535 


LUACM - (KALENDER) 

Montag, den 22. Januar 

17. Schwat 

Dienstag, den 23. Januar 

18. Schwat 

Mittwoch, den 24. Januar 

19. Schwat 

Donnerstag, den 25. Januar 

26. Schwat 

Freitag, den 26. Januar 

21. Schwat 

Sonnabend, den 27. Januar 

22. Schwat 

Parschat Y1TRO 2. B. M. XVIII 1 

— XX 23 

Haftara Yeschayahu VI 1 — VII 6, 

IX 5 — 6 

Sonntag, den 28. Januar 

23. Schwat 

Montag, den 29. Januar 

24. Schwat 

Dienstag, den 30. Januar 

25. Schwat 

Mittwoch, den 31. Januar 

26. Schwat 


Wir wollen unsere Arbeit schnell abschliessen 

S323IEaKIliai8S333iaS«£8333SI33»fllSaS5i£IIff&ESf£3fifm Elflf f«83M 

Deswegen erledigt SOFORT Eure Besteuerung für die 

Einheitskampagne 
für ISRAEL 

DIE DREI GROSSEN AUFGABEN DIESES JAHRES: 

HUFE HIER DIE NEUEINWANDERER 

AUFBAU NEUER WOHNSIEDLUNGEN 

ERSCHLIESSUNG NEUER BOEDEN 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL. 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376.3 9 . T. E. 47-3820 
und saemtliche Sekretariate der 
angeschlossenen Organisationen 
und Gemeinden 
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ROM 


Moses Hess entstammte 
*>ner traditionstreuen Fami¬ 
lie und erhielt im Hause sei¬ 
nes Vaters und Grossvaters 
eine gediegene jüdische Er¬ 
ziehung. Sein ganzes Leben 
lang blieb er dem Judentum 
treu und fühlte sich mit 
Erex Israel verbunden. Es 
überrascht daher nicht, dass 
Hess als junger Mann von 
2* Jahren, trotz seiner radi¬ 
kalen politischen Anschau¬ 
ung. stark von der Bewegung 
für die Rückkehr der Juden 
nach Erez Israel beeinflusst 
wurde, die in den vierziger 
Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts in England und in 
Frankreich entstand. 

Im Jahre 1840 schrieb 
Hess einen umfangreichen 
Aufsatz „Die Polen und die 
Juden’*, der niemals veröf¬ 
fentlicht wurde und von dem 
nur ein Fragment, die Sei¬ 
ten 39—46. erhalten ist, wel¬ 
ches von dem Zionistischen 
Zentralarchiv in Jerusalem 
erworben wurde. Hess gibt 
darin seiner Ueberzeugting 
Ausdruck, dass die Polen 
und die Juden eines Tages 
ihre Unabhängigkeit erlan¬ 
gen würden. Die Juden je¬ 
doch bedürften mehr einer 
geistigen als einer politi¬ 
schen Wiedergeburt, da sie 
kein eigenes Land hätten 
und. noch »richtiger, es fehle 
ihnen die Begeisterung für 
die Idee der nationalen Wie¬ 
dergeburt. 

JOSEPH SALVADOR 

Im Jahre 1842 übersiedelte 
Hess nach Paris, wo damals 
die Idee der jüdisch-nationa¬ 
len Wiedergeburt von eini¬ 
gen Vorkämpfern verfochten | 
wurde. Bereits in den zwan¬ 
ziger Jahren des 19. Jahr- j 
hunderts drückte Joseph 
Salvador 0796—1873) seinen 
Glauben an die Rückgabe 
Palästinas an die Juden und 
die Errichtung einer hebräi¬ 
schen Republik aus. Sein 
Buch ..Paris, Rom und Je- 

’ f rsch i 1 en im M Ja r h " I Vor zwölf Jahren lebten 

re 186« und wjude von M L. hier etwa 12.000 Menschen 
Lihenblum, Nachum Sirkin | z e j ten 


ZUM 150. GEBURTSTAG VON MOSES HESS 


den Krimkrieg aufzusfellen. ) 
Mieckiewicz giaubte an die : 
Rückkehr der Juden nach 
Palästina,, und Levy ver¬ 
suchte, im Rahmen der pol¬ 
nischen Legion ein jüdisches 
Regiment zu bilden. Er führ¬ 
te Verhandlungen mit den 
Rothschilds in dieser Angele¬ 
genheit. Levvs positive Hal¬ 
tung wurde noch durch die 
Eindrücke seiner Reise in 
die Balkanländer gestärkt, 
bei der er die Sehnsucht der 
dortigen Juden nach Erez 
Israel wahrnahm. 

Nach seiner Rückkehr 
nach Paris kam Levy häu -1 
fig mit Hess zusammen und , 
erzählte ihm von seinem Er- 
lebnis auf dem Balkan. Hess | 
schätzte Levy sehr. Obgleich 
sich bereits der Grossvater 
und die Grossmutter Levys 
hatten taufen lassen, be¬ 
trachtete er ihn als seinen 
Freund, dem mehr als vielen 
dem jüdischen Glauben an- 
gehörigen Juden das Wohl' 
seines Volkes am Herzen lag 
und der mehr als die „auf¬ 
geklärten“ Rabbiner der 
Meinung war. dass die Ju¬ 
den ein Volk seien. 

Es bestand damals in Pa- j 
ris ein Kreis von Christen 
und Juden, die mit der Idee 
der Rückkehr nach Zion 
sympathisierten. Seit der I 
Pariser Friedenskonferenz 


von Dr. A. M. GELBER. Jerusalem 


von 1856 wurden Stimmen 
zugunsten eines jüdischen 
Palästina laut. Im Jahre 
1860 veröffentlichte der 
Journalist Ernest Laharanne 
seine Broschüre „La nou- 
veile Question d‘Orient et la 
Reconstitution de la Nation 
Juive”, in der er die Palä-; 
stinafrage unter dem Ge¬ 
sichtpunkt der Weltpolitik zu 
analysieren versuchte. Das 
Ergebnis dieser Analyse wa r 
dass die Juden, nachdem sie 


und Jerusalem“, das 1862 er- J 
schien. Es bt in der Form 1 
von zwölf Briefen an eine 
Freundin abgefasst, mit ei- 1 
nem Epilog, der eine schar¬ 
fe Erwiderung auf die An¬ 
griffe der Gegner der jü- ! 
disch-nationalen Wiederge- i 
burt enthält. Dieses Buch I 
war ein Wendepunkt in Hess j 
Leben und in seinen Ansieh- i 
ten über die Zukunft des jü¬ 
dischen Volkes. 

Hess kann jedoch nicht 


Volk schöpferische Kraft 
und die Fähigkeit zu, ein un¬ 
abhängiges Leben zu führen. 
Er war der Meinung, dass 
Gleichberechtigung nicht 
durch Assimilation, sondern 
durch nationale Befreiung 
erreicht weiden könne. 

In den zwölf Briefen gab 
Hess eine Uebersicht über 
die Lage der Juden in der 
Welt Er behauptete, dass 
die Juden bestimmt seien, 
noch einmal eine für die 
ganze Menschheit wichtige 
Aufgabe zu erfüllen und das 
messianische Zeitalter einzu- 


Mission erfüllt hatten, nun¬ 


mehr Erez Israel, für sich 
beanspruchen sollten. Flug- 
Schriften derselben Tendenz 
wurden von Henri Dunant 
und Francais Abraham Pe- 
tavel veröffentlicht. Hess 
wurde natürlich von 
sen Schriften stark beein¬ 
druckt Er betrachtete 
Frankreich als den Haupt¬ 
vorkämpfer der Befreiung 
unterdrückter Völker. Es 
war das erste Land, das den 
Juden das Wahlrecht zuge 
stand. 

ROM UND JERUSALEM 

Unter dem Eindruck all 
dieser Verbindungen. Rich¬ 
tungen und Schriften ver 
fasste Hess sein Buch ..Rom 


sehen Idee angesehen wer¬ 
den. Sein Zugang war der 
eines Wissenschaftlers, der 
in der jüdischen Frage ein 
historiosophisches Problem 
sah und zu beweisen ver¬ 
suchte, dass das jüdische 

u l A &S I Volk nach seiner Befreiung 
an die- 1 eine aktiv€ Rojle in der 


Schaffung einer neuen, auf 
Gerechtigkeit und dem fried- 
i liehen Zusammenleben aller 
Völker beruhenden Gesell- 
• schaft übernehmen könne. 

Im Gegensatz zu seinem 
I Freund Lasalle. der unter 
dem Eindruck der Blutlüge 
von Damaskus den bezeich¬ 
nenden Ausspruch tat: „Du, 
jüdisches Volk, bist geboren, 
der Sklave von Sklaven zu 
sein“, traute Hess seinem 


Einwanderer-Lager nach 12 Jahren 


v»n DEBORA OFFENBARER 


und Nachum Sokolow irri¬ 
gerweise als sein zionisti¬ 
sches Meisterwerk angese¬ 
hen, obwohl es tatsächlich 
eine Verwässerung seiner 
ursprünglichen zionistischen 
Anschauungen war. 

Unter dem Eindruck eines 
Planes zur Errichtung eines 
..Kirchenstaates“ in Palästi¬ 
na unter dem gemeinsamen 
Schutz der christlichen 
Grossmächte, der 1840 von 
der französischen Regierung 
der Londoner Konferenz vor¬ 
gelegt wurde, schrieb Salva¬ 
dor. dass es die historische 
Mission des jüdischen Vol¬ 
kes sei, in Jerusalem ein 
Zentrum fü r die religiöse 
Erneuerung aller Völker zu 
errichten, und nicht, seine 
eigene nationale Unabhän¬ 
gigkeit wiederzuerlangen. 
Er zog die Folgerung, dass 
ein neutraler Staat, eine 
Art freie Stadt oder religiö¬ 
se Enklave an der Kreuzung 
zwischen Europa, Asien und 
Afrika geschaffen werden 
solle. 

DER EINFLUSS 
ARMAND LEVYS 

In Paris, wo die Vertreter 
einiger europäischer Völker 
für die Befreiung und na¬ 
tionale Unabhängigkeit ihrer 
Lander arbeiteten, erwachte 
von neuem in Hess das In¬ 
teresse am Studium der Ju¬ 
denfrage. Er stand stark un¬ 
ter dem Einfluss des bekann¬ 
ten Journalisten Armand 
Levy. der ein Freund des 
polnischen Dichters Adam 
Mickiewicz war und ihn 1855 
nach Konstantinopel beglei¬ 
tete. als Mickiewicz versuch¬ 
te, eine polnische Legion für 


Hütten und alten 
Militärbaracken zusammen¬ 
gedrängt. Heute leben nur 
nur noch 60 Familien in dem 
einstmals grössten Einwan¬ 
dererlager Israels.Bald wer¬ 
den auch sie in ihren stän¬ 
digen Wohnort überführt 
werden. 

Man fährt von der Tel 
Aviv-Natania-Landstrasse in 
das Lager hinein und ver¬ 
steht gleich, warum es die 
„Einwandererstadt“ bei Par- 
dess Hanna genannt vrurde. 
Selbst jetzt, nachdem ein 
Teil des Bodens von Malben 
als ein Dorf für alte Leute 
übernommen wurde, gibt es 
noch grosse leeren Flächen 
in dem ursprünglich 81 Hek¬ 
tar grossen Lager. Unser 
Fahrer sagt: „Vor zwölf 
Jahren konnte man die Ba¬ 
racken nicht sehen, weil 
überall so viele Menschen 
herumstanden“, 

HUETTEN ABMONTIERT 

Jetzt, wo die Hütten ab¬ 
montier t worden sind, und 
nur noch die weissgetünch¬ 
ten Baracken stehen, macht 
das riesige Lager, das von 
grünen Bäumen umgeben 
ist, einen seltsam friedlichen 
Eindruck unter dem strah¬ 
lenden Himmel. Man erwar¬ 
tet fast, dass selbst der Bo¬ 
den aufschreien wird über 
all dag Elend, das hier vor 
einem Jahrzehnt zusammen¬ 
gedrängt war. Doch wenn 
es Geister in diesem Lager 
gibt, so gehen sie nicht bei 
Tage um. Oder, besser ge¬ 
sagt sie sind fast verschwun¬ 
den. 

Manchmal findet man noch 
Menschen in einer Baracke. 


letzten zehn Jahren wenig 
geändert hat. Die Fürsorge¬ 
beamten der Jewish Agency 
bemühen sich sehr, diese 
letzten sozialen Fälle unter 
besseren Bedingungen un¬ 
terzubringen. Aber obgleich 
sie in mancher Beziehung 
bevorzugt behandelt werden, 
ist die Umsiedlung dieser 
Gruppe kranker, alter und 
ungeschulter Einwanderer 
ausserordentlich schwierig. 

DIE ANDERE SEITE 

Sobald wir aus dem Wa¬ 
gen steigen, überfallen sie 
uns mit ihrer Redseligkeit, 
die sie in den langen Jah¬ 
ren entwickelt haben, wäh¬ 
rend derer sie ständig be¬ 
sucht. ausgefragt und be¬ 
mitleidet wurden. Sehen wir 
nicht, was mit ihnen ge¬ 
schieht? Warum werden sie 
sie benachteiligt? Warum 
wollen die Fürsorgebeamten 
sie rauswerfen? 

Da wir nicht rein zufällige 
Besucher sind, kennen wir 
auch die andere Seite der 
Geschichte. Wir wissen, wie 
sehr sich die Jewish Agency 
und die Wohlfahrtsbehörden 
bemühen, die Menschen um- 


ben auf eine gesunde und 
konstruktive Grundlage zu 
stellen, wie das der meisten 
der eine Million Einwande¬ 
rer Israels, die nach der 
Staatsgründung ins Land ka¬ 
men. Jetzt sind sie der Preis 
den wir dafür zahlen, dass 
wir vor zwölf Jahren zu viel 
mit z u wenig Mitteln schaf¬ 
fen mussten. 

PRODUKTIVES LEBEN 

Ein Rest von 60 Familien 
in einem Lager, durch das 
im Laufe weniger Jahre 
50.000 Menschen hindurch 
gingen, ist kein schlechtes 
Resultat. Aber auch diese 
Letzten müssen eingeordnet 
werden — nicht, nur um ih¬ 
rer selbst willen, sondern 
auch um dieses Stück Bo¬ 
dens willen, das fü r produk¬ 
tive Zwecke gebraucht wer¬ 
den soll. 

Als wir auf £er Rückfahrt 
an den leeren Baracken vor¬ 
beifahren, nehmen wir 
schweigend von einem Mark¬ 
stein in der Geschichte der 
Masseneinwanderung Israels 
Abschied. Wi r hoffen, dass 
unsere zornigen Angreifer 
bald in bessere Wohnungen 
überführt werden 


zusiedeln. Wir wissen auch I ^ wera€ " und di * 

wie unerfüllbar die Forde- eh ?™ al| S« Einwandererstadt 
lungen sind, die die meisten 1 ?'- e St ? Ue der Ar ’ 

dieser Familien als Bedin¬ 


gung stellen, 
verlassen. 


das Lager zu 


M r enn wir früher zu ihnen 
hätten kommen können, mit 
individueller und geduldiger 
Fühlungnahme, wie wir es j 
heute versuchen, wenn wir ' 
sie hätten umsiedeln kön- 1 
nen. bevor die langen Jah¬ 
re des Lagerlebens sie zu 
vollständiger Abhängigkeit 
erzogen hatten, hätten wir ! 


-, vj ira t i vll. litt ( ( #*[] VI; l | 

«leien Leben »ich in den ihnen helfen können, ihr Le- 


beit und Fröhlichkeit sein 
wird, ein Ort der Heilung, 
ein Platz, wo Kinder unter 
Bäumen spielen werden. 
Doch noch viele Jahre lang 
wird man sich an dieses La¬ 
ger erinnern, wie es vor 
zwölf Jahren aussah. In ge¬ 
wisser Hinsicht ist der Ort 
der Erinnerung wert — ein 
Masstab für das. was wir er¬ 
reicht haben, und eine Mah¬ 
nung. dass nie wieder solche 
„Städte“ auf Israels Boden 
erstehen sollen. 


keiten und Konflikte zwi¬ 
schen den Völkern beigelegt 
werden würden. Diese histo¬ 
rische Weitmission der Ju¬ 
den ist eine der originellen 
Ideen des Buches und wird 
immer wieder betont. Hess 
war der Ansicht, dass sie 
zur endgültigen Versöhnung 
zwischen Hellenismus und 
Judentum. Materialismus 
und Idealismus. Aktivismus 
und Kontemplation. Wissen¬ 
schaft und Philosophie iüh- 
ren weide. 

JUEDISCHE SIEDLUNGEN 

Unter Bezugnahme auf La- 
harannes Schrift erklärte 
Hess, dass die Franzosen 
den Juden bei dem Aufbau 
von Kolonien im Gebiet 
zwischen Suez und Jerusa¬ 
lem helfen würden. Nicht 
die Juden Westeuropas, die 
in ihren betreffenden Län¬ 
dern Gleichberechtigung er¬ 
halten haben, kämen für die 
Ansiedlung in Frage, son¬ 
dern diejenigen, deren Aus¬ 
wanderung eine Notwendig¬ 
keit sei. da sie unter wirt¬ 
schaftlicher und politischer 
Diskriminierung litten. Hess 
war überzeugt, dass die Ju¬ 
den nur in Erez Israel Un- j 
abhängigkeit erlangen könn- 
ten. In Europa würden sie 
immer Fremde sein. 

Hess machte keine kon- 1 
kreten Vorschläge zur Ver¬ 
wirklichung seiner Palästi¬ 
napläne. Er setzte grosse ^ 
Hoffnungen auf die Alliance 
Israelite Universelle, die die 
Tätigkeit der von Rabbiner! 
Zwi Kalischer und Dr. 
Chaim Lurie gegründeten * 


| Gesellschaft für die Besied- 
| ]ung Palästinas unterstützte. 
Andererseits betonte Hess 
mit Nachdruck, dass eine 
1 Besiedlung Palästinas in 
grossem Masstab einzig und 
j allein unter dem Schutz der 
I Grossmächte möglich sei. 

Er sandte das Manuskript 
an seinen Freund Berthold 
i Auerbach, in der Hoffnung 
auf eine günstige Kritik. Au¬ 
erbach jedoch beschwor 
| Hess, von der Veröffentli¬ 
chung Abstand zu nehmen, 
da da« Buch im besten Fall 
| als ein ..Kuriosum’* gelten 
würde. Der Verleger, der 
andere Werke von Hess her- 
j ausgebracht hatte, schrieb 
! ihm. dass er nur einen Teil 
des Buches gelesen habe. Er 
j wünsche nicht, seine Firma 
> mit den darin geäusserten 
Ansichten in Verbindung zu 
I bringen, da die Tendenz ries 
• Buches zu der menschlichen 
Natur in Widerspruch stehe 
! Es w'ar nicht leicht, einen 
I Verleger zu finden. Schliess¬ 
lich erklärte sich Robert 
j May in Breslau bereit, tau- 
| send Exemplare zu drucken. 
Das Buch fand beim jüdi¬ 
scher. Publikum nicht die 
i von Hess erwartete Aufnah 
me. Die jüdische Presse be¬ 
sprach zwar das Buch aus- 
j führlich. aber die Kritik war 
fast ausnahmslos ungünstig 
und herabsetzend. 

! Die von Rabbiner Dr. Phi- 
| lipsohn herausgegebene „All¬ 
gemeine Zeitung des Juden- 
i tums“. der „Israelit“ von 
Dr. Lehmann, ..Ben Chanan- 
jah“ von Dr. Leopold Loeb 
und selbst das Sprachrohr 
der jüdischen Intelligenz in 
Polen „Jutrzenka“, kritisier¬ 
ten auf schärfste die Thesen 
von Hess. Auch die sozialisti¬ 
sche Presse, mit der Hess 
eng verbunden war. lehnte 
seine „merkwürdigen“ An¬ 
sichten über den jüdischen 
Nationalismus ab. Nur die 
,,Monatsschrift für die Wis¬ 
senschaft des Judentums“, 
die von dem berühmten Hi- 
storiker Heinrich Graetz re¬ 
digiert wurde, sprach sich 
für das Buch aus und warn¬ 
te davor, „den Verfasser an¬ 
zugreifen. bevor man ihn 
verstanden hat“. Auch Da¬ 
vid Gordon schrieb in der 
hebräischen Zeitung „Ha- 
maggid“ eine günstige Be¬ 
sprechung. Nach einem 
Zeitraum von hundert Jah¬ 
ren kann man feststellen, 
wie sehr sich die Gegner von 
Hess in ihrer Annahme über 
die zukünftige Entwicklung 
de r jüdischen Geschichte 
irrt haben. 


NACHRICHTEN 

ANBAU VON AVOKADO 

Die Kolonisations - Abtei-! 
lung der Jewish Agency be¬ 
schloss, in den Teilen der 
Küsteneo^ne. in denen Zitrus I 
nicht gut gedeiht, den An¬ 
bau von Avokado zu för¬ 
dern. Laut Plan soll die An-1 
baufläche von Avokado, des¬ 
sen Exporlaussichten sehr 
gut sind, jedes Jahr um 500 I 
Dunam gesteigert werden 
Israel nimmt bereits im 
Avokado Anbau den ersten i 
Platz im Mittelmeerraum 
ein, 

SONNENENERGIE 

Vor kurzem wurcre m der 
Hebräischen Universität das 
erste Modell eines mit Son¬ 
nenenergie betriebenen Mo¬ 
tors ausgestellt. Dieser vom 
Physikalischen Laboratori-, 
um des staatlichen Beirats 
für Forschung und Entwick¬ 
lung hergestellte Sonnenmo¬ 
tor. bisher Jer erste seiner 
Art auf der ganzen Welt, hat 
5 Pferdekräfte und ist im¬ 
stande. elektrischen Strom 


AUS ISRAEL 

fü r Kühlschränke, Pumpen 
usw\ herzustellen. Er i-t‘c] a 
her für Dörfer, die nicht ai 
das Stromnetz angeschlos 
sen sind, sehr geeignet. 

VIELSEITIGES 

PROGRAMM 

Die ..Israel America Oi 
Co: poration weiche in dei 
Erdölsuche in Israel 3 ., ! 
Millionen Dollar investier 
hat, wir l in eine allgemein« 
Wirtscha* tsgesellschaft na 
mens „Israel America In 
duntry“ umgewandelt wer 
den imc eine vielseitige Tä¬ 
tigkeit im ganzen Lande ent 
faden. Sie wird Industwebe 
triebe gründen die in k-i 
nem Zusammenhang mit 
der Er.* öls ui he stehen, wie 
eine Strickerei in Arad. Sie 
wird ferner Wohnbaute* aul 
dem Karmel in Haifa cn ; .-h 
ten. si.-h am Ausbau d?s 
Herzlia-Platzes in Tel Aviv 
beteiligen und Vorherei 
tungsarbeifen für die Er¬ 
richtung eines Touristenzen 
trumg bei Atlit leisten. 
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Kampf um das Jordan-Wasser S» e antworten nicht 


Drei Voraussetzungen be¬ 
dingen die wirtschaftliche 
Entwicklung und den Auf¬ 
bau Israels: anhaltende An¬ 
ja und den dadurch sich er 
gebenden Zuwachs an Ar¬ 
beitskräften; die Aufbrin¬ 
gung der finanziellen Mittel 
zur wirtschaftlichen Integrie¬ 
rung dieser Alija und — 
Wasser. 

Die Bemühungen um die 
Alija und di? ständigen An 


So eindrucksvoll diese Zif-1 
, fern auch sein mögen, stel¬ 
len sie jedoch nur einen I 
Bruchteil de r Ziele für den I 
| Ausbau der Wasserwirt-, 
i schaft dar, die sich der Staat | 
für sein zweites Dezennium 
gestellt hat. In dem Israel, 

! von dem seine wirtschaftli-1 
chen Planer träumen, soll 
j ein« bewässerte Anbaufläche 
! von vier Millionen Dunam 1 
die Versorgung der land- 


strengungen zur Aufbringung wirtschaftlichen Produkte 
der Budgetmittel für ihre | für eine Bevölkerung von 
Aufnahme gehören zum tag- 4 Milionen Einwohnern 
täglichen Leben in Israel. 

D^r Kampf um das Wasser 
steht nur selten im Rampen¬ 
licht der Aktualität, ist je¬ 
doch nicht weniger heftig 
und bedeutsam. Seit dem 
Tag. kurz vor Beginn des 
ersten Weltkrieges, als die 
erste Wasserleitung des 
Landes 300 Kubikmeter 
Wasser täglich in den jüdi- | 
sehen Vorort von Jaffa-Tel ! 

Aviv, brachte, ist Enormes 
geleistet worden, um die I 
Wasserbelieferung einer 
wachsenden Bevölkerung 
und einer in ständigem Aus-; 
bau befindlichen Landwirt- ■ 
schaff zu fördern. Im ver¬ 
gangenen Jah r wurden trotz l 
der mehrjährigen Dürre, in 
Israel ca 1.250 Millionen Ku¬ 
bikmeter Wasser ver- j 
braucht, aber der ..Durst 4 ' i 
der Landwirtschaft de? In¬ 
dustrie \md der Bevölkerung 
nach immer noch mehr 
Wasser war noch nicht ge¬ 
stillt. 

Der Grossteil der bisher I 
ausgenützten Wasserquellen 
und Reserven war das Er¬ 
gebnis von kurzfristigen, re-1 
lativ billigen, einfachen Was- 
serentwicklungs - Unterneh-j 
men; doch nunmehr ist die 


si¬ 
chern. Um dieses Ziel zu er¬ 
reichen. müssen weitere 
enorme Wassermengen der 
Landwirtschaft zur Verfü¬ 
gung gestellt werden, für die 
zwei „Hauptquellen“ beste¬ 
hen: die Entsalzung des 
Meerwassers und — noch 
vor Verwirklichung dieses 
Projektes — in einem brei¬ 
ten Massstab die Vollendung 
des Jordan—Negew-BeWäs¬ 
ser ungsnetzes. 

DAS JORDAN PROJEKT 

Das Jordan-Bewässerungs¬ 
projekt stellt den Höhepunkt 
des israelischen Wasser-Ent¬ 
wicklungsprogramms dar. 

| Durch die Rohre von bis zu 
108 Zoll Durchmesser wer¬ 
den. nach Vollendung des 
Projektes, 320 Millionen Ku¬ 
bikmeter Wasser auf eine 
Entfernung bis zu 180—250 
Kilometer befördert werden 
und die Bewässerung von 
über einer Million Dunam 
im Negew ermöglichen, be¬ 
sonders im Norden des Ne¬ 
gew, wo die Erde fruchtbar 
und das Klima wesentlich 
gesünder ist als im jetzt be¬ 
völkerten Teil des Landes. 
Das Jordan-Wassernetz wird 


Grenze solcher Ausbeutung*. 1 zwe * Haupt-PumpsU- 

möglichkeiten (fast) er- t,onen und mehrere Zwi- 


reicht, und für die weitere 
Entwicklung der Wasser¬ 
wirtschaft ist Israel 
mehr auf langfristige, kost¬ 
spielige und mit politischen 
Verwicklungen verbundene 
Projekte angewiesen. Die 
ersten grösseren und länge¬ 
ren Wasseranlagen waren 
regionale Bewässerungsnet¬ 
ze, wie die erste Jarkon— 
Negew-Leitung, die zweite 
grössere Jarkon — Negew- 
Leitung, die einen Teil der 
Wasserversorgung von Tel 
Aviv versieht, das Westgalil- 
Kischon-Projekt, durch das 
Wasser in das fruchtbare, 
aber wasserarme Emek Jes- 
reel fliesst, und das Kine- 
ret-Bet Schaan-Wassernetz. 

Durch die verschiedenen 
Projekte, begleitet von meh¬ 
reren anderen Wasserbau¬ 
werken (Ausnützung unter¬ 
irdischer Wasserreserven, 
Sammelbecken fü r Regen¬ 
wasser, etc.) gelang es seit 
Staatsgründung die jährli¬ 
che Wasserversorgung des 
Landes von 350 auf 1250 Mil¬ 
lionen Kubikmeter zu stei¬ 
gern, wodurch die bewässer¬ 
ten landwirtschaftlichen An¬ 
bauflächen von 300.000 auf 
fast 1,5 Millionen Dunam 
stiegen. 


Hollaendische Schiffe 
für Israel 

Amsterdam. — w Holland 
wird in den nächsten Jahren 
zu den Hauptlieferanten für 
Schiffe für Israels Handels¬ 
marine werden, nachdem 
die holländischen Schiffs¬ 
werften für diesen Zweck 
einen Kredit ln Höhe von 10 
bis 15 Millionen Dollar auf 
TO Jahre «»gesagt *»*>**. 


schenstationen verfügen, 
und ein hydrologisches 
* j Kraftwerk wird einen Teil 
1 der für die Stationen erfor¬ 
derlichen Kraft selbst erzeu¬ 
gen. (Gegenwärtig werden 
30 Prozent des elektrischen : 
Stromes im Lande für Was- ' 
ser - Pumpstationen ver- j 
braucht). 

Entlang der Jordan-Negew- 1 
Leitung werden verschiede¬ 
ne Staubecken angelegt, die 
die Voraussetzung für eine i 
regelmässige Wasserbelie-j 
ferung auch in trockenen 
Saisons bieten werden. Das 
Haupt-Staubecken wird je¬ 
doch der Kineret-See sein, 
was den Bau eines Riesen- 
Kraftwerkes erforderlich 
macht, um das Wasser vom 
Kineret (400 Meter unter 
dem Meeresspiegel) wieder 
hochpumpen zu können. 

Gegenwärtig wird an der 
Vollendung der ersten Etap¬ 
pe des „Jordan - Bewässe- 
rungsnetzes” gearbeitet, des¬ 
sen Vollendung von den 
Leitern „Tahals” für Ende 
1963 bzw. Anfang 1964 vor¬ 
gesehen ist. Diese erste 
Etappe sieht die Beförde¬ 
rung des Jordan-Wassers bis ; 
zu den Quellen von Rosch 
Haajin vor, wo die Jordan- 
Wasser dann von den beiden 
der östlichen und der west¬ 
lichen) Jarkon-Negew-Lei- 
tungen weitergeführt wer¬ 
den können. Nach Abschluss 
dieser ersten Etappe der 
Arbeiten, in die über 150 
Millionen IL investiert wer- ! 
den. können ca. 180 Millio¬ 
nen Kubikmeter Wasser jähr¬ 
lich vom Jordan in den Ne¬ 
gew geleitet werden. 

Im weiteren Verlauf der 
Arbeiten soll die HauptUnie 
d®r Jordan - Leitung von 


Rosch Haajin weiter süd¬ 
wärts gelegt werden, wobei 
zwei Abzweigungen von Li¬ 
nien mit je 70 Z(/U Durch¬ 
messer bis in das Herz des 
Negew reich?n werden. Wei¬ 
tere 150 Millionen IL sind 
erforderlich, um diese Ar¬ 
beitsetappe bis 1968 zu voll¬ 
enden. 

DIE ARABISCHE 
OPPOSITION 

Das Jordan-Bewässerungs 
Projekt war ursprünglich 
ein von den USA vorgeschla- 
; gener regionaler Entwick- 
I lungsplan, den Washington 
teilweise zu finanzieren be¬ 
reit war, in der Hoffnung, 
dass eine solche Zusammen¬ 
arbeit zwischen Israel und 
den arabischen Staaten den 
i Weg für einen späteren Nah¬ 
ost-Frieden ebnen könnte. 
In dem amerikanischen 
Plan, der in Israel, Trans¬ 
jordanien, Syrien und Liba¬ 
non von Eric Johnston, dem 
Sonderbeauftragten des Prä¬ 
sidenten Eisenhower, vertre¬ 
ten wurde, war eine gemein¬ 
same Ausbeutung des Jor¬ 
dan-Wassers durch diese 
Staaten nach einem genauen 
Schlüssel (Israel sollte 
knapp 40 Prozent erhalten) 
vorgesehen. Die arabischen 
Staaten hatten das Projekt 
ursprünglich (1953^ prinzi¬ 
piell gebilligt: doch nach¬ 
dem die technischen Piäne 
fast fertig ausgearbeitet wa¬ 
ren, griff die Arabische Liga 
nach einer stürmischen Sit¬ 
zung im Oktober 1955 ein 
und verhinderte die vorgese¬ 
hene israelisch - arabische 
Zusammenarbeit. 

Israel beschloss darauf, 
seine eigenen Pläne zur 
Ausbeutung der Jordan-Was- 
ser vorwärtszutreiben, ohne 
die ursprünglich vorgesehe¬ 
ne Quote zu überschreiten. 
Die arabischen Staaten da¬ 
gegen waren entschlossen, 
Israel unter allen Umstän¬ 
den das Jordan-Wasser ab¬ 
zuschneiden und die prakti¬ 
sche Durchführung der is¬ 
raelischen Pläne zu verhin¬ 
dern. 

Der erste Versuch wurde 
von Syrien aus unternom¬ 
men, als Damaskus israeli¬ 
sche Entwicklungsarbeiten 
im Zusammenhang mit dem 
Jordan-Wasser - Projekt in 
der entmilitarisierten Zone 
entlang der Grenze zwi¬ 
schen beiden Staaten zu 
verhindern suchte. Die sy¬ 
rischen Störmanöver nah¬ 
men sowohl politische, juri¬ 
stische und halb militärische 
Formen an und führten zu 
zahlreichen Grenzzwischen¬ 
fällen, bei denen dann auch 
Blut im Kampf um das 
Wasser vergossen wurde. 
Israel sah sich durch diese 
Aktionen zu gewissen tech¬ 
nischen Aenderungen ge¬ 
zwungen, aber auf lange 
Sicht blieb die syrische In¬ 
tervention erfolglos. 

Im Rahmen des regiona¬ 
len Jordan - Bewässerungs¬ 
projekts von Eric Johnston 
war seinerzeit vorgesehen, 
dass Israel ca. 40 Millionen 
Kubikmeter Wasser aus dem 
Yarmuk erhalten sollte. Die 
Vollendung des jordanischen 
Yarmuk - Bewässerungssy¬ 
stems wird nunmehr dazu 
führen, dass die Yarmuk- 
Wasse r in wesentlich gerin¬ 
geren Mengen in den Jordan 
fliessen, d. h. von Israel aus- 
genütot werden können. 
Dies wird eventuell zu ge¬ 
wissen Störungen bei der 
Wasserversorgung der Sied¬ 


lungen im Emek Schaan 
führen: doch um einer sol¬ 
chen Gef a hi- zu begegnen, 
wird schon jetzt eine weite¬ 
re Bezirks - Wasserleitung 
vom Kineret in das Emek 
Bet Schaan gelegt. In die¬ 
sem Jahr ist kaum damit zu 
rechnen, dass die transjor¬ 
danische Wasseranlage in 
Betrieb genommen werden 
wird, und im kommenden 
Sommer dürfte die Alterna- 
tiv-Anlage der Leitung Kine- 
ret-Bet-Schaan für den Not¬ 
fall zur Verfügung stehen. 

WANN KOMMT ES 
ZUM KRIEG? 

Der dritte Versuch der 
Araber, die Vollendung des 
Jordan - Negew - Bewässe- 
rungsnetzes zu verhindern, 
dürfte, — wenn man den 
traditionellen Drohungen der 
Araber glaubt, — erfolgen, 
wenn die Leitung, nach En¬ 
de der Arbeiten an der er¬ 
sten Etappe des Projekts, 
tatsächlich in Betrieb ge¬ 
nommen wird. Die arabi¬ 
schen Führer, und beson¬ 
ders Abdel Nasser, haben 
unzählige Male erklärt, dass 
sie zu den Waffen greifen 
werden, wenn Israel auch 
nur einen Tropfen Wasser 
aus dem Jordan in den Lan¬ 
dessüden abzuieiten ver¬ 
sucht. Da schon heute fest¬ 
steht, dass die Israelis sol¬ 
che Drohungen nicht von 
der Landesentwicklung ab¬ 
halten können, und dass die 
erste Etappe der Arbeiten 
termingemäss abgeschlos¬ 
sen sein wird, lässt sich 
theoretisch schon ausrech¬ 
nen, wann es spätestens zum 
nächsten arabischen Angriff 
kommen wird, und zwar um 
die Jahreswende 1963—64. 

Das ist, wie gesagt, Theo¬ 
rie, und die Praxis sieht 
meistens anders aus. 

Die Arbeiten an der Jor¬ 
dan-Negew - Leitung gehen 
bisher jedenfalls terminge¬ 
mäss weiter. Der Bau der 
Kraftstation bei Tabcha 
macht Fortschritte, die Be¬ 
tonierung des Menasche- 
Tunnels geht weiter, der 
Kandula-Tunnel wird aus¬ 
gehoben, und auch die Ar¬ 
beiten an den verschiedenen 
Staubecken, den Druckrohr- 
Anlagen und bei der Beto¬ 
nierung der Jordan-Kanäle 
machen zufriedenstellende 
Fortschritte. 

Bei all seinen Arbeiten an 
der Jordan Negew-Leitung 
ist Israel immer von der I 
Voraussetzung ausgegangen, 
dass es nie mehr als die ; 
Wasser-Quote in Anspruch 
nehmen wird, die für Israel 
vorgesehen war. Auf diese 
Weise ist den arabischen 
Ländern, insofern sie an ei¬ 
ner friedlichen Entwicklung 
interessiert sind, immer 
noch die Möglichkeit gege¬ 
ben, sich dem regionalen 
Wasserplan anzuschliessen, 
für den Israels Jordan-Ne- 
gew-Leitung die Grundlage 
darstellt. 

Dass Israel jedoch unter 
keinen Umständen auf einen 
Bruchteil der ihm zustehen¬ 
den und gebührenden Was¬ 
serreserven zu verzichten in 
der Lage ist, dürfte einem 
jeden .auch den arabischen 
Herrschern, klar werden, 
wenn man die tagtäglichen 
Aufforderungen zum Was¬ 
sersparen hört, in denen im¬ 
mer wieder erklärt wird: 
„Chawai al kol tippa”, 
„Schade um jeden Tropfen”. 
Das „köstliche Nass” ist zu¬ 
gleich ein teures Nass,. 


HWien. — Die empörende 
Schändung des jüdischen 
Friedhofs in Innsbruck in 
der dritten Novemberwochs 
bringt uns traurige und tra¬ 
gische Begebenheiten aus 
den Jahren der Hitlerherr¬ 
schaft in Oesterreich in Er¬ 
innerung. Damals wurden 
nicht nur jüdische Geschäf- 
! te, Häuser und Unterneh¬ 
mungen arisiert, sondern 
auch jüdische Friedhöfe, 

| und — man höre und stau¬ 
ne! — sogar die Grabsteine 
auf diesen Friedhöfen! Es 
gab da Gemeinden und Städ¬ 
te. die sich in den Besitz 
jüdischer Friedhöfe gesetzt 
hatten. Die Kultusgemeinde 
musste nach der Befreiung 
Rückstellungsanträge für 
, diese Friedhöfe stellen. 

Ein besonderes Kapitel 
j stellten die Grabsteine dar. 
In manchen Fällen haben 
die örtlichen Gemeindever¬ 
waltungen die Grabsteine 
an Steinmetzmeister ver¬ 
kauft, in manch^ fflaJJüle n 
behielten die Gem^t^^^He 
Grabsteine zur ei; 
wendung. 

Was haben nun 
metzmeister mit 
steinen angefangenJ 
ben die Inschriften von den 
Grabsteinen entfernt und 
diese dann kommerziell 
weiter verwendet, d. h. dar¬ 
aus Grabsteine mit neuen 
Inschriften angefertigt. 

Heute wollen wir uns nicht 
mit diesen biederen Stein¬ 
metzmeistern beschäftigen, 
sondern mit drei Gemeinden 
im Burgenland: Stadtschlai¬ 
ning, Rechnitz und der Stadt 
Mattersburg. Die aufgrund 
des Auffangorganisations- 
Gesetzes vom März 1957 be¬ 
stehende Sammelstelle A 
hat gegen die Gemeindever¬ 
waltung von Stadtschlaining, 
von Rechnitz und die Stadt 
Mattersburg Rückstellungs¬ 
anträge auf Rückgabe der 
von jüdischen Friedhöfen 
entfernten Grabsteine ge¬ 
stellt. Im einzelnen: 

Die Gemeinde Stadtschlai¬ 
ning hat vierhundert Grab¬ 
steine, die meisten aus Sand¬ 
stein — es waren jedoch 
darunter auch 50 aus Mar¬ 
mor und 5 aus Granit — 
arisiert und an den Stein¬ 
metzmeister Rudolf Fiedler 
verkauft. Eine weitere An¬ 
zahl von Grabsteinen wurde 
zu Häuserbauten (!) in 
Stadtschlaining verwendet. 
Der niedrigst bemessene 
Wert der Grabsteine ist et¬ 
wa 150.000 Schilling. 

Die Gemeinde Rechnitz 
hat jüdische Grabsteine 
ebenfalls an den schon ge¬ 
nannten Rudolf Fiedler für 
7.000 RM verkauft. Es steht 
fest, dass Rudolf Fiedler 


bei der Gemeinde Rechnitt 
• HO Marmor- und Granitstei¬ 
ne erwarb. Der Wert der 
I Steine in Rechnitz beträgt, 
ebenfalls bei niedrigster 
Einschätzung. etwa 242.000 
| Schilling. 

Die Stadt Mattersburg ist 
j ln den Besitz von minde- 
j stens 2.000 Grabsteinen ge¬ 
langt, deren Wert — wieder- 
■ um niedrigst gerechnet — 
| etwa 1.160.000 Schilling aus- 
! macht. 

I Die Sammelstelle hat in 
i Uebereinstimmung mit der 
Israelitischen Kultusgemein- 
, de Wien den drei genannten 
I Gemeindeverwaltungen mit¬ 
geteilt, dass sie mit Rück¬ 
sicht auf deren finanzielle 
1 Lage auf die Ersatzleistung 
für die arisierten Grabstei- 
j ne verzichten wolle, wenn 
| die Gemeindeverwaltungen 
; den örtlichen jüdischen 
; Friedhof wiederherstellen 
j und instand halten, eine 
I Umzäunung errichten und 
auf dem Friedhof einen Ge¬ 
denkstein aufstellen. 

Obwohl das finanzielle 
Opfer, das auf diese Weise 
von den Gemeinden ver¬ 
langt wurde, nicht gering 
ist, obwohl die Gemeinden 
dieses geringe Opfer brin¬ 
gen sollten, selbst wenn sie 
keine rechtliche Verpflicht 
tung träfe, hat die Sammel¬ 
steile von den betreffenden 
drei GemeindeVerwaltungen 
bis zum heutigen Tage auf 
ih r entgegenkommendes An¬ 
gebot keine Antwort erhal¬ 
ten. Die drei Gemeinden ha¬ 
ben es nicht einmal der Mü¬ 
he wert gefunden, mit der 
Sammelstelle oder der Kul¬ 
tusgemeinde Verhandlungen 
aufzunehmen. 

Gewiss sind die heutige« 
Gemeinde - Verwaltungen 
nicht identisch mit jenen 
von 1938 oder 1939 — umso 
eher sollten aber die verant¬ 
wortlichen Männer der Ge¬ 
meinden bereit sein, ein 
himmelschreiendes Unrecht, 
zum Himmel schreiende 
Freveltaten, nach Möglich¬ 
keit wiedergutzumachen, 
wie es Recht, Moral und 
die Gebote der christlichen 
Glaubenslehre erfordern. Ea 
scheint aber, dass bei de« 
drei Gemeindeverwaltungen 
die Absicht besteht, die fre¬ 
velhafte Arisierung von 
Grabsteinen zu verewigen. 
Soll man sich da noch wun¬ 
dern, dass der jüdische 
Friedhof in Innsbruck 1« 
der dritten Novemberwoche 
von Neonazis geschändet, 
dass Gräber von jüdische« 
Soldaten des Ersten Welt¬ 
krieges, die ihr Leben für 
die Verteidigung der öster¬ 
reichischen Heimat gegeben 
haben, geschändet wurden? 
(IPN) 


Der Streik der Ingenieure 

Tel Aviv. — Am vergangenen Wochenende be¬ 
gann die Bevölkerung Israels, die Auswirkungen des 
Streiks der Ingenieure zu spüren, als die in den Elek¬ 
trizitätswerken angesteilten Ingenieure, denen ihre 
Gewerkschaft bis zu diesem Tage zu arbeiten erlaubt 
hatte, ihre Posten verliessen. Jeden Tag wird ein an¬ 
deres Werk im Lande stillgelegt werden. Anfang die¬ 
ser Woche wollen die Gymnasiallehrer sowie fast al¬ 
le Angehörigen akademischer Berufe einen eintügi' 
gen Sympathiestreik durchführen. 

Die staatlichen Institutionen verurteilten die 
Streikbewegung und forderten zu r Wiederaufnahme 
der Arbeit auf. Die Hlstadrut hat einem jeden Inge¬ 
nieur. der trotz des Streikbefehls der Gewerkschaft 
arbeiten will, ihre Unterstützung zugesagt. UTA) 
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